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Mehr Nußbau! 

NäAst dem ölfruchtbau hat der Nuflbau in heutiger und kommender 
Zeit unter den Kulturpflanzen die größte Bedeutung, weil die l ett- und 
Eiweißerzeugung für die Ernährung im Nahrungshaushalt am wichtigsten 
sind Dabei hat die Nuß der Ölfrucht gegenüber deshalb doppel e Be¬ 
deutung. weil sie neben dem Fett zugleich große Eiweiflmengen liefert, 
worin unter den Ölfrüchten den Nüssen nur die Sojabohne gleichsteht, die sich 
wegen dieser Eigenschaften die Welt erobert hat. Aber die Nufl ist auch 
hier noch ungleich wertvoller, da sie ohne besondere Verarbeitung im 
Gegensatz zu allen anderen Ölfrüchten genossen werden kann. Deshalb ist 
sie ein allbeliebtes und vollkräftiges und gesundes Nahrungsmittel und 
von großem Gesundheitswert, denn weder Fett, noch Eiweiß, noch Mineralien 
und Vitamine erleiden eine Wertminderung. Selbstverständlich ist auch die 
Ölgewinnung außer dem Direktverzehr von großem Nutzen, soweit dies 
notwendig ist, wobei die unversehrten Rückstände als Nußkuchen außer¬ 
ordentlich wertvolle Nahrungsmittel, Mineral-, Vitamin- und Eiweißträger 
darstellen. fcjfi 

' Anbaulkh haben Nufipflanzen noch den Vorteil, daß sie an allen nicht 
für Äcker geeigneten Plätzen gepflanzt werden können und deshalb unsere 
bisherige Nahrungserzeugung in keinem Falle einengen. Straßen, Höfe, 
Hausecken, Hänge, Böschungen, Wasserläufe, Eisenbahndämme, Park¬ 
anlagen nnd Ziergärten und viele andere Plätze kommen in Frage; aber 
auch bei der Schaffung von Windschutzhecken, Einfriedigungen usw. sind 
Nußgehölze anzupflanzen. , • 

Seiner Natur nach ist Deutschland das ausgesprochene Haselland. Die 
Haselnuß reicht heute noch bis in den hohen Norden hinauf. Die bedeutend¬ 
sten Haselnaßsorten stammen aus Deutschland, so z. B.-die Zeller Nuß. 
Deutschland ist also in erster Linie ein bedeutendes Haselland 

Wie steht es mit der Walnuß? In der Tat ist nachweisbar, daß bei Aus- 
wahl jeweils geeigneter, geschützter Lagen die Walnuß im Norden und 
Jfkeren Lagen ohne Schwierigkeit angebaut werden kann. 
Neben den Hauptnußfrüchten Haselnuß und Walnuß werden noch zwei 

^Deutschland ein Haselland! Die Walnuß überall am‘rechten Platz Mandel 

S ° mit: Nufibau “ allen Lagen! 

Z ^‘ 1 Praktikern und 
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Bedeutung des Nußbaues 

Omnia ln Nuce — Alles in der Nuß! 
Bedeutung der Nußfrüchte als Fett- und Eiweißspender, 
Nährungs- und Gesundheitswerte. 


Die pflanzlichen Fette sind für die menschliche Ernährung von höchster 
Bedeutung. Zunächst mengenmäßig, weil sich von der Flächeneinheit weit 
größere Fettmengen erzeugen lassen als dies bei der Erzeugung von 
tierischem Fett möglich wäre Dies ist z. B. bei-den Fcld-OlfrUchten Raps, 
Rübsen, Lein, Mohn usw. sehr stark der Fall. Mit ihnen erzeugen wir 
5 7mal mehr Fett auf einer Fläche als bei der tierischen Fetterzeuguag. 


Es werden erzeugt: 



Dz je ha 

Dz 

Fett 

Eiweiß 

Kohleh/dr* 

Erlet‘i 

% 

Haselnüsse — 

insgesamt 

Kerae 

Dz 

Dz 

Dz 

RH 

im Mittel 


62% 

16% 

7.2% 

lg 3 50 

20,0 

11,0 

6,82 

1,76 

0,79 

3850.— 

Walnüsse 



57% 

15% 

13% 


30,0 

13,5 

7,69 

2,16 

1.75 

4725.— 

Raps 



36% 

19,6% 

18% 

Di 50.- 

16,0 

— 

5,76 

3,0 

2,88 

800.- 

Schweinefleisch , 


ab Knodaen 

32% 

16% 

0,2% 

Lg 3.- 

3,2 

2.9 

0,92 

0,52 

0,58 

870.— 

Rindfleisch 



10,1 % 

16,6% 

0.5% 


2,45 

2,25 

0,23 

0,39 

0,12 

675— 


Wir ersehen daraus sehr deutlich, daß die pflanzliche Fetterzeugung die 
tierische hinsichtlich des Ertrages je Flächeneinheit bei weitem übertrifft. 

In Wärmeeinheiten. (Kalorien) ausgedrückt schreibt Werth (54): 

„Dieselbe Fläche, die bei Anbau von Futtermitteln zur Schweinemast 
durch Erzeugung von Schweinefleisch, Speck, Schmalz usw. 1000000 Kalorien 
liefert, bringt bei Anpflanzung von Haselsträuchern im Abstand von 
4X4 m durch Erzeugung von Nnßfett, Nußeiweiß, Nußstärke usw. nach 
englischen Ertragsangaben 5000000, nach süd- und ostdeutschen Ertrags¬ 
angaben 10000000 Kalorien hervor. Ein ähnliches Verhältnis ergibt sich 
bei anderen tierischen Erzeugnissen wie Butter, Rindfleisch, Kalbfleisch. 
Mengenmäßig ergibt sich, daß die Fett- and Eiweißerzeugung der Hasel- 
' nuß von der tierischen nicht zu übertreffen ist — unter den Pflanzen 
erreicht sie Walnuß, Raps und Soja.“ 

Um so erstaunlicher ist es, wenn immer noch die Meinung vertreten 
wird, daß die Naß als Nahrung sehr teuer sei, wie mir das z. B. ein 
fränkischer Bauer ebenfalls mitteilt. 


I 


5 





































i) mg/io iw g. S) ohne Sd»ale. *) 1929/1930. *) t - zu teuer. 2 = mittelteuer, 3 - billig bezahlt. 

Aus dieser Tabelle ersehen wir, daß Nüsse einen 5-bfachen Kalorien- 
(— Wärmeeinheitswert) haben und deshalb besser und 3 T orhaltiger sättigen 
und auch tatsächlich „erwärmen”. Der Eiweißgehalt, um dessentwillen das 
Fleisch ja stets so geschätzt wird, ist bei den Nüssen genau so hoch wie 
beim Fleisch, Gegenüber dem Rindfleisch aber finden wir in den Nüssen 
rund die sechsfache Menge Fett, gegenüber dem Schweinefleisch die zwei¬ 
fache Menge Fett Außerdem enthalten die Nüsse Kohlehydrate, die das 
Fleisch praktisch nicht enthält. 

Heute freilich gibt es bereits einen sich immer mehr erweiternden Kreis 
ron Menschen, die die Nahrungs- und Gesundheits- und auch die Geldwerte 
der Haselnuß zu schätzen wissen. 

Wenn auch der Hauptnahrungswert der Haselnuß in dem hohen Fett- 
und Eiweifigehalt liegt so weist sie außerdem eine nicht unbeträchtliche 
Reihe von Nahrungs- und Gesundheitswerten auf. 

„Omnia in Nuce“ — Alles in der Nuß! Dieser alte Ausspruch drückt so 
recht "den Wert der Nuß aus. Das Öl aus der Nuß ist anderen ölen weit 
überlegen. Das Eiweiß ist aufierordentlidi stark ausnutzbar, bis zu 80%. 
Die Verdaulichkeit der Haselnuß ist größer, als allgemein angenommen 
wird. Man nahm an. daß nur völlig fein gekaute Nüsse für die Verdauung 
angreifbar sind. Daß dies aber nicht der Fall ist, beweist, daß von Kindern 
ganz heruntergeschluckte Nüsse, die auch im Kot in der Form völlig un¬ 
versehrt erschienen, nach klinischen Untersuchungen als restlos verdaut 
anzosehen waren. Es war nur die äußere Haut und die zellulare Struktur, 
die m ihrem Zusammenhang als unverdaut erschien. In Wirklichkeit waren 
die Inhaltsstofre von den Verdauungssäften aufgenommen. ' 

Dennoch wäre es verfehlt nun etwa einer guten Zerkleinerung keinen 
T®?®”' Im Gegenteil. Je besser zerkleinert und gekaut, desto 
gr «°^ er W,rksamkeit und auch Wirtsdiaftlich- 
NüL E tai a t SlA r deS ft* lb r e “ gefä i^ dafi Leute mit «blechten Zähnen die 
weSbn di^tnrSl^i aBf M e « e l^ ,be ^ er Mühle kleinern. Außerdem 
dereakN„ft^ g i ien der R <*>™iadustrie, ^ insbeson, 

Sld ? großer Beliebtheit erfreuen, für die Ernährung von 

diese? Marken?™’ Tersdliedenen Öl- und Butter-(Margarine) arten 

OrSi™ es * daß ~ ™ Gegensatz zum Fleisch - der 

Organismus bei der Ernährung mit Nüssen ausreichend mit Mineralien, ' 
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hervorragendem Maße mit dem für den Knochenbau so wichtigen Kalk 
versehen wird, aber auch mit den übrigen lebenswichtigen Mineralien Kali 
und Phosphorsäure, Magnesia und Eisen und den sogenannten Spuren¬ 
elementen, die auch Ilodileistungs- oder Bioelemente gcnunnt werden. 


Basischer Mineralgehalt, Basen-SäureVerhältnis und Kalorien (muh Berg) 



Kalk 1 

nach 1 

ne*fa | | Natron j Elaen 

ausenditci Verbindungagewithten 
sind enthalten in 100 g 

Verb 

Baven 

+ 

Pause ft det 

indungtg 

Sgurcn 

• 1 

uwidit 

Summe 

Ka¬ 

lorien 

Haselnüsse 

Walnüsse 

7.14 

5,75 

7,91 

0,41 

0,96 

24,04 

12,89 

24,25 

20,61 

-0,21 

-7,72 

676 

645 


Die Nüsse enthalten auch lebenswichtige Vitamine, so 0,3 rag Vitamin B i 
und in geringeren Mengen Vitamin A und B 2, desgleidien audi Vitamin C 
(Ascorbinsäure) 30—50 mg. v 

Zu Heilzwecken werden Nüsse ebenfalls verwendet, so wegen ihrer 
Chlorarmut für Nierenkranke, wegen der Purinfreiheit für Gichtkranke, 
desgleichen wegen des Kalorienreichtums bei Zuckerkrankheiten. Just ( ), 

der wohl die meisten Erfahrungen mit der Nuß als Nahrung* und Heil¬ 
mittel gesammelt haben dürfte, sagt, daß auch für Kranke die Nuß dm-di- 
aus nützlich ist, vorausgesetzt, daß sie genügend gekaut und eingespeidiclt 

WU Die Nuß ist geeignet, wegen der Notwendigkeit, sie gut zu kauen,, und 
wegen ihrer Mineral- insbesondere Kalkwerte, das Gebiß zu starken. Des¬ 
halb sollten Kinder sdion frühzeitig Nüsse erhalten die ja bekanntlich, 
einem gesunden Instinkt folgend, Nüsse mit Leidenschaft essen. Jus sagt, 
daß man täglich 15—25 Haselnüsse oder 5-8 Walnüsse essen solle. Im 
übrigen empfiehlt er, eine Nußmilch aus Haselnüssen nach seinem Rezep 
herzustellen, die schon dem Kleinkinde «elbst dem n Sa “f J? g *’ JTgJI 
werden könne, wie dies übrigens bereits bei der Mandelmilch ("«ch L 
mann) bekannt ist. Es ist außerordentlich empfehlenswert, die Schrift von 
Rudolph Just „Vom Segen eines einfachen Lebens" zu lesen, in welcher ein 
ganze? Abschnitt über „Die Nuß als wichtigstes Nahnmgsmittel 
sehen“ enthalten ist Bei dieser Gelegenheit weise ich außerdem auf das 
Schrifttum im Literaturnachweis von 56 bis 41 hin, das wertvolle Hinweise 
zur Frage der Nußernährung enthält. ..... 

Gelegentlich wurde darauf hingewiesen, daß Nüsse in der Nahrung einen 
gewissen 6 Säureüberschuß aufweisen. Wie bei allen Eiweißen, so ist da» 
^ .. i r • j, Fall Fr ist übrigens bei der Haselnuß sehr niedrig, 

natürlich h*rbei Brot noch viel größer. 

AuS d b ie Walnuß hat einen, etwa dem Brot gleichstehenden Säureüberschuß. 

weit übe, das Zel “ h ' r n0 ,„ ell dlg insbesondere bei Pbospior- 

enthalten sind) für die Gehirnentwidc- 

^ Un And^ere^ e g^aubmi! rU die Überlegenheit der Fleischnahrung einer Nuß¬ 
nahrung gegenüber’ dadurch zu unterstreichen, daß das Fleischeiwciß voll- 


r 
























, » i lipsrt eine absolut einseitige ximi 

ständiger als das Nußeiweiß g* \ Br( ft haben wir sogenannte un¬ 
wichtige Vorstellung, vor. Ebenfal i» dringend den Genuß von 

VoÄÄÄ Ä 

asÄ die nur bei vo,iständigcm 

Eiweiß geringer sem kann. R , d fi y des Eiweißes durch 

Berg sagt (43) daß die oft aQ ^ U ^ sef vSmehr komme es darauf 

tierisdies verabfolgt werden müsse, irrig • jHeichfrültifr woher es 

„„ . B W Fiweifies vollständig sei und parum gieioiguiug, wuuw c-s 

komme. Milch, Eier, Kartoffeln, Gemüse haben' vollständiges Eiweiß, wo- 
durch also die entsprechende Ergänzung vorgenommen k “"* . 

Wieder andere glauben mit denselben Argumenten auch ein Wertur eil 

über die pflanzlichen Fette fällen zu können. ........ 

Man sagt, daß die Pflanzenfette eine geringere Aufnahmefähigkeit 
hätten. Berg (43) sagt, daß man mit diesen pflanzlichen Fetten auch V\ achse 
bestimmt, die von den Darmsäften aber nicht gespalten werden können. 
Die reinen, wachsfreien Pflanzenfette dagegen sind vom Körper im allge¬ 
meinen ebensogut spaltbar wie die tierischen und zeigen deshalb ebenso 
gute Aufnahmewerte wie diese. Fette übrigens, die bei Körpertemperatur 
flüssig sind, werden besser ausgenutzt als solche mit höherem Schmelz¬ 
punkt. Das ist aber bei den Nufifetten in hohem Maße der Fall, weshalb 
sie hervorragende Nahrungsmittel sind. 

Berg gibt dortselbst Bewertungszahlen für die Lebensmittel nach der 
sogenannten Kalefkoborg-Zahl, das ist nach Kalorien, Eiweiß, Fett, Kohle¬ 
hydrate, Basenüberschuß, Ergänzungsstoffe. Die Zahlen gehen von 1—3, je 
höher die Ziffer, desto höher der Wert 

Danach sind die Wertzahlen für 

Walnüsse. 3.355.01 

Haselnüsse* .... 2.222.01 - 

und vergleichsweise 

Butter > 2.222.01 

Rindfleisch ... . . 1.H1.01 

Schweinefleisch . . . 2.222. 01 ' V 

Wir sehen daraus, daß die Nüsse «hmhaus.anderen „geschätzten“ Nah¬ 
rungsmitteln glexhstehen, ja sie sogar-übertreffen. 

IW?™«”? ^IT 06 ®“ Bedeuhing der Nüsse UQ d insbesondere auch der 
2 Sermg ist, ist eigentlich erstaunlich. Es war mir 
cht mogbeh, statistische Angaben über den Haselnußbau in Deutschland 
zu bekommen. Interessieren wird es, näheres über die Welterz^mne an 
Haselnüssen zu erfahren, weil dies ein Licht wirft auf die W Ä!. 
aussen wurden nach dem Zeitschriftendiei^i A** t> ^ , Hasel- 

50. 7. 1942 geerntet: ^ eS ^ ei( ^ sna t r9 tandes vom 

Türkei 60000 Tonnen, 

Spanien 24 700 Tonnen, 

Italien 17900 Tonnen, 

an Mandeln in S*.len 



8 


(l,ft v. H.), Franz. Marokko 3 000 t (0,8 v. H.), Portugal 2000 t (0,5 v. H.), 
Tunis 2 000 t (0,5 v. TL), Algerien 1000 t (0,3 v. H.). 

Die wichtigsten Erzeugungsländer für Walnüsse sind nach Schneider» 
Rumänien, Italien, Jugoslawien, Bulgarien, Türkei, Spanien und Frankreich, 

Deutschland führte folgende Nußmengen ein: 

1913 1931 1933 1937 

M l . lll . . . -,,l ■■■■ „ —— ■ ■■ I . . . . I 

80 133 108 170 Gewicht in 1000 dz 

5,3 7,6 5,6 9,7 Wert in Mill. RM. 

Es steht nach den vorigen Ausführungen außer allem Zweifel, daß der 
Nußbaü unschätzbare Ernährungs- und Gesundheitswerte unef eine große 
Nebennutzung durch Holzlieferung, als Bienenfutter und Landschafts-, 
Boden- und Klimafaktor zu, bieten vermag. Es darf deshalb nichts unver¬ 
sucht gelassen werden, für seine weitgehendste Ausbreitung in Deutschland 
zu sorgen. 


- .Deutschland ein Haselland. 

(Bedeutung, Geschichte und Verbreitung der Haselnuß.) 

Die Haselnuß ist die älteste und einzige bei uns beheimatete Obst- 
Nußart und bis heute als Wildstrauch in Deutschland, in den nördlichen, 
westlichen, südlichen und teils auch östlichen Ländern stark verbreitet. 

Um so erstaunlicher ist es, daß die heimische Haselnuß in unserer Er¬ 
nährung völlig bedeutungslos ist und nur gegenden- und zeitweise in unter¬ 
geordneter Weise als „Genußmittel“, als Leckerei meistens der Kinder 
bekannt und als Kulturgewächs unter den Obstbäumen ebenso unbedeutend 
ist. Selbst unter den angebauten Nüssen mußte sie der Walnuß in weitem 
Abstand nachstehen. 7 

War das immer so? Es gab in Europa eine Zeit, wo die Haselnuß das 
wesentlichste Nahrungsmittel war und sie auch unter allen Bäumen am 
\ weitesten Verbreitung fand. Darüber sagt die Pollenforschung aus (25). Wir 
sprechen hier von einer Haselzeit als entwicklungsgesdiiditlieber Epoche, 
die in die der Steinzeit fällt. Auch die Funde an großen Mengen von Hasel¬ 
nußschalen der Steinzeitwohnungen unserer Vorfahren deuten darauf hin. 
Damals war nach wissenschaftlichen Darstellungen die Haselnuß Haupt¬ 
nahrung wie sie zu anderen Zeiten das Oetreide war. Die Verbreitung der 
Haselnuß geht in der anschließenden Bronzezeit zurück. Wert (34) sagt 
sicher mit Recht: „Es ist wohl bemerkenswert, daß die Zeit der größten 
Fruchtbarkeit und höchsten Entfaltung des nordischen Menschen mit der 
.Haselzeif des Nordraumes zusammenfällt.“ 

Trotzdem die Haselnuß seit dieser Zeit nicht mehr zu den verbreitetsten 
Sträuchern gehört, ist sie doch als Wildstrauch immer noch von großer Be¬ 
deutung. Auch heute kann man, mit Bezug auf die Verbreitung der Hasel¬ 
nüsse im Vergleich mit anderen Nußarten mit Werth Deutschland ein 

Ha Um a so erstaunlicher ist es, daß in den letzten Jahrzehnten die wilde 
Haselnuß, Waldhasel genannt, in steigendem Maße ausgerottetwu rde, ins¬ 
besondere mit der sogenannten „Flurbereinigung , nicht zuletzt aber auch 
an Waldrändern, in Forsten und Waldschlägen. 
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. Ster Jahren *. vor*»' Ei würfe» d«,,,«l S KmarUu.g,,, 

ÄfJ Ä äS*™ •*'rt" Tu- 

feTl eine gaie Anzahl von Faktoren, die für eine regetaallige riiAt- 
bSkri der Gartenhasein widriig sind, nod> nicht erforscht waren Dn die 
damaligen Wirtsdiaftsziele kapitalistisch waren und die Wissenschaft Slrfi 
anderen Problemen hingab, aber auch die LrnahrungsverhMtmsse dar 
Haselnuß nicht günstig waren, kam die Haselnuß bis zum Wcltkiug fast 
in Vergessenheit. Auch die Notzeit dieses Krieges brachte keinen entschei¬ 
denden Schritt vorwärts. .... 

Erst heute beginnt man sich allmählich wieder auf diese heimischste 
aller unserer Obstarten zu besinnen, wenn auch zunächst noch in geringem 
Maße und zögernd. Allzusehr stehen hier noch die Mißerfolge hemmend 
im Wege, die um die Jahrhuudertwende den damaligen Anfang im Hasel¬ 
nußbau begleiteten. Selbst die ausnahmsweise gut entwickelten bäuerlichen 
Haselnußkulturen in Franken und jene in England, kommen immer mehr 
zum Erliegen, obwohl dies die einzigen waren, die bei uns und im nörd¬ 
lichen Europa lange mit Erfolg betrieben wurden. 

Besonderen Anlaß zur Haselkultur geben die Veränderungen der Er¬ 
nährungsgewohnheiten. Durch die Reformbestrebungen und die neue 
biologische Ernährungslehre ist die Haselnuß bereits in weiten Kreisen zu 
einem schätzenswerten Nahrungsmittel geworden. 

Gleichzeitig haben sehr wichtige Forschungsergebnisse dazu beigetragen, 
das bisherige Dunkel auf dem Gebiete der Ertragsfähigkeit der Haselnuß 
ein wenig aufzuhellen. Die Erforschung der blütenbiologischen Zusammen- 
hafl n ? e b I adlt ® die Erkenntnis, daß sehr häufig die geringe und unregel- 
mafiige Tragbarkeit der Haselnüsse an falscher Sortenwahl lag (6). Auch 
herrscht bis heute noch allgemein Unklarheit über die Natur der Befrudi- 

Ä 1 ?r; e j t 8 alS '”*** d f “«fl kurz als Windblütler bezeichnet 
fr d daS m “ annimmt, daß Insekten keinen Einfluß auf die Be- 

h ^ b ff' JP 3 ^ ( V ese Anschauung falsch ist, habe ich in meinem 
Buche dargelegi. Erstmalig wird der Zusammenhang zwischen den 

wtS d« heutigen KeJLTÄÄÄ 

obachtungen aufeezei-t Iß iL 7,fi7 rT Ma .!f, nals und eigenen Be- 
Anlage von Haselnufipflanzungen und bef d^Kultuf de^H ™ *** 

gangen werden muß. Dabei sind auch die Fragen der Pfi«^ 8 -^ g *' 

einem ganz neuen Gebiet unserer Wissen«,^ Pfnzensoziologie, 

Somit glanbe ich. daß wir hont» • ni ,^ 1 * unbedeutend, 

könaen, den Raselnafibaa wirklich aoil endrA 611 I * en ® e F‘ nn aufweisen 
knie, wir besonder” dT, jn„.e n MolöS T °S' ärts zu bri ”8 e "' D “ 

<*« Pflanre^cSolopTKltlwo“^ 

|" d «” Hncdtari 13”ri!hjg'tlS bed f A „“ S „ P ™‘ ,, !r 0n Wer,h ’ d * a Deutsch- 
koltur wird einen neuen Aufschwung betlmL r^ U *? m -. Die Haselnuß- 


to 


weiter, u, a. die von H. Werth, zu einem Erfolge kommen, Werth (34) hat 
s'd, m den letzten Jahren eifrig bemüht, die Anpflanzung von Haselnüssen 
,n weitestgehendem Maße zu fördern. Er schlug dafür folgende Wege vor: 

■ J . L ," 10 “Ugoraeme Vo ksuufklürung über den Wert des Haseist rauch«#, 
über Anbau und Pflege über Ernte, Aufbewahrung und Verwendung 
der Haselnüsse kann bei Benutzung der zur Verfügung stehenden 
1 ifijuigaiK aimttel, wie Zeitung, Rundfunk, Schulung, viele Volksgenossen 
für die Kultur dieses Strauches gewinnen, 

J. Die gesamte Landbevölkerung, vor allem natürlich die Bauern, Land¬ 
wirte, Landarbeiter, die Gärtner und Förster, ist von maßgebender 
Stelle aus auf die Ilaselanpflanzung hinzuweisen, wobei insbesondere 
der Anbau edler und großfrüchtiger Sorten empfohlen werden müßte. 

3. Die Aktion „Das schöne Dorf“ kann ganz besonders für den Haselsiniuch 
werben, wenn ihm bei der Verschönerung des Dorfbildes der gebührende 
Platz eingeräumt wird. 

4. In ähnlicher Weise kann die Aktion „Schönheit der Arbeit" bei der Neu¬ 
gestaltung der Fabrikhöfe, bei der Schaffung von Grünflächen, Schwimm¬ 
becken usw. für die Verbreitung der Haselnuß eintreten. 

5. Die Straßenbau-, Wasserbau-, Kulturbau- und Eisenbahnverwaltungen 
können die Bepflanzung ihrer Bauwerke mit Haselsiräuchern anregen. 

6. Durch Anordnung der Heeresverwaltung können Massenpflanzungen 
der Hasel auf Kasernenhöfen und Truppenübungsplätzen verfügt wer¬ 
den, wie dies ja auch dem Walnußbaum zukommt. 

Wichtig ist natürlich, daß dafür gesorgt wird, daß genügend Haselnuß- 
sträucher in kurzer Zeit angezogen werden. Da die Vermehrung der 
Haselnußsträucher nicht schwer ist und von jedem Gartenbesitzer durch¬ 
geführt werden kann, sollte es sich jeder, der einen Haselnußstrauch be-, 
sitzt, zur Pflicht machen, jedes Jahr einige Sträucher heranzuziehen und 
sie, wenn nicht selbst zu pflanzen, so durch Schenkung oder Verkauf der 
Allgemeinheit zugänglich zu machen. Vor allem sollten die Gärtner sich 
der Anzucht von Haselnußsträuchern in erhöhtem Maße widmen. Aber auch 
die Forstwirtschaft kann sich der Aufgabe widmen, Kultursorten der Hasel¬ 
nuß heranzuziehen zum Verkauf von Jungpflanzen und zum Selbstpflanzen. 
Es gibt gerade hier viel Möglichkeiten, auch gute Sorten an Waldrändern, 
Böschungen, auf Blößen und Hängen mit geeignetem Boden anzupflanzen. 

Beachtlich ist sicher auch’ der weitere Vorschlag von Werth in dieser 
Beziehung, die Jugend für die Verbreitung des Haselnußstrauches heran¬ 
zuziehen. Er schlägt vor, in allen Dörfern und Vororten Muttergärten von- 
seiten der Gemeinden und Schulen anzulegen, die von den Schulklassen, 
der HJ. oder dem Arbeitsdienst gepflegt werden. Durch diese soll auch der 
Haselstrauch nach der Anzucht an den geeigneten Ort zur Verschönerung 
des Ortsbildes, von Wiesen und Feldern und der ganzen Landschaft an¬ 
gepflanzt werden. 

Man kann ruhig sagen, daß bisher auf diesem Gebiete alles versäumt 
worden ist, und daß es jetzt höchste Zeit wird, zu handeln und für den 
massenweisen Anbau der Haselnuß zu sorgen. Die Vorschläge von Werth 
sind jedenfalls ein geeigneter Weg dazu. 

Aber auch die Waldhasel ist nicht unbedeutend, so sehr auch verlangt 
muß, daß die großfrüchtigen Sorten nunmehr kultiviert werden 

der wilden Haselnußsträucher muß ganz wesentlich 

>. I 
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werden 
müssen. 

Der Naturschutz 






, 'inh* nur auf die Kätzchen im Frühjahr 
erweitert werden. Er darf siA mdit ^ ^ Frucht selbst ausgede hnt 
erstrecken, sondern mufl , g zugese hen werden, wenn z. B. die 

werden. Es darf keinesfalls täte ^ * orzeitige Abreißen der grünen, 
riesige Haselnußernte 1942 du vernichtet wird. Es war dem Ver- 

meistens noch unvoll^mmenen yon Wildhaseln in seiner unmittel- 

fasser inmitten herrlichster Vo , reife Früchte zu sammeln, 

baren Umgebung nidit rnogUA, nur h alb weg 

Nidrt nur Kinder, s ondern .ud, Erw,d,sene be<«‘W wo nur Wi , d . 

ÄtaSS sichtbar waren. Die Haseln des eigenen Gartens 
warentaumrureHen. Dabei ist eine Unmasse der so geplünderten grünen 
Haseln verschimmelt, selbst sogar auf Straßen und Wegen konnte man sie 
achtlos weggeworfen liegen sehen. Im besten Falle wurden die Fruchte als 
sogenannte Delikatessen grün verzehrt oder in Vasen als Schmuck aufgestellt, 
w. In England gründete sich die Existenz von einigen Haselnußpflanzungen 
auf den Verkauf grüner Haselnüsse als Vasenschmuck. Auch in Deutschland 
führte sich diese Unsitte ein. Vom Rheinland wurden zu diesem Zweck 
Haseln nach Berlin geschickt. Man vertrat und vertritt heute noch teilweise 
den Standpunkt, daß die Rentabilität von Haselnußpflanzungen auf diese 
Art der Verwertung aufzubauen sei. • 

Ganz ausdrücklich muß hier darauf hingewiesen werden, daß die Nutzung 
des Haselstrauches nur zur Gewinnung von vollwertiger Nahrung, vor¬ 
züglich Fett und Eiweiß, und wegen der übrigen Nähr- und Gesundheits¬ 
werte, dienen darf. Nur so ist der Zweck erfüllt und ist es berechtigt, den 
Strauch volkstümlich zu machen. 

Im Vordergrund der Nutzung steht das Fett bzw. Haselnußöl und das 
Eiweiß der Nuß. Die Gehalte wurden im vorigen Abschnitt erwähnt. Der 
Gehalt der Nuß an reinem öl ist etwa 40»/*. Das öl ist sehr geschätzt 
wegen seines aromatischen "Geschmackes. Dasselbe muß immer frisch ge¬ 
schlagen sein. Das öl wird unmittelbar für Speisen, Salate, .aber auch als 
Heilmittel verwendet, auch in der Kosmetik. 

Die Kerne selbst dienen unmittelbar der Ernährung, entweder ganz 
oder geraspelt oder gemahlen, als Zuspeise zu Brot und Obst, bei Wein 
mnd Süßmosten, aber auch zu Gemüse- und Kartoffelspeisen. Ausgedehnte 
Verwendung finden ganze und zerkleinerte Haselnußkerne bei Gebäcken 
SLSCJ-SS!- Axt M* im Brot (Huzelbrot), zu Polenta und zu allen 

1 die gemahlenen 

Auch werden die Kerne zu Nußmus und Nußmilch verarbeitet entweder 
nach eigenen Rezepten oder als ausgezeichnete Fertigfabrikate. 

Das Holz des Haselnußstrauches verdient starke Rearh+nn» tt 1 i-n. • « 

" el “' t , Späne 

« «er ein™b"eu» not- 
großem Umfange gesichert ist ’ DUr ardl s * e d * e Anpflanzung in 

reichlich Pollen ene« 0 f^S**’ der Straudl 

gekehrt ist die Bienenhaltung für die Btfruchw** * “l Jahr ,® liefert Um - 
«hönen Tagen während der Blüte der KätzAen «Ar 80 
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Glauben wir,»den Wert der Haselnuß in neuzeitlichem Geist einiger¬ 
maßen erschöpfend im Sinne des römischen Spruches:',,Alles in der Nuß“ 
behandelt zu haben, so bliebe nodi übrig, klarzustellen, welche Bedeutung 
bei unseren Vorfahren die Haselnuß gehabt hat. ich beziehe mich in den 
nachstehenden Ausführungen wesentlich auf Prof. J. Niessen, „Rheinische 
Volksbotauik“ (45). Die Nüsse zählten zu den beliebtesten Speisen, die? man 
selbst Toten ins Grab gab. Der Straudl galt als Sinnbild des Frühlings, des 
Lebens, der Unsterblichkeit, als Baiim Donars, der ihn besonders be¬ 
schützte, in den kein Blitz fahren durfte, der auch den unter ihm S'diutz 
Sudienden nicht traf. Da Donar Schutzherr des Things oder Geridites war, 
wurden die Thingstätten mit Haselgerten umsteckt. Der Segen der Hasel 
erstreckte sich auch auf Haus, Stall und Scheune. 

Wenn es am Johannistag nicht regnet, gibt es viele Haselnüsse, regnet 
es dann aber, so gibt es keine Nüsse, oder die sich bildenden Haselnüsse 
werden wurmig. Viele Haselnüsse künden einen strengen Winter an. 

Eine besondere Kraft kommt der vor Weihnachten geschnittenen Hasel¬ 
rute zu. Am Johannistag führte die Jugend mit Haselruten Kämpfe aus. 

Die Verwendung der Haselrute als Wünschelrute ist ja weit bekannt. 
Sie muß in der Christnacht geschnitten werden. - t 

In Volksliedern, so z. B. auch mit der Anrede „Frau Hasel“, nimmt die 
Hasel eine ehrenvolle Stellung ein. 

Aus anderen Quellen ist bekannt, daß das Berühren mit der Haselrute 
Fruchtbarkeit bringt Und daß sie Sinnbild derselben ist. M. E. hat dieser 
Volksglaube eine ganz reale, naturgeschichtliche Grundlage. In vielen Ge¬ 
genden, nicht nur in Deuts Aland, so besonders in südliAen Ländern, z. B. 
Bulgarien, wandert im Frühjahr die Jugend, wenn die Kätzchen blühen, 
hinaus, um die SträuAer zu klopfen. Man hatte gefunden, daß durA diese 
Maßnahme, insbesondere bei sAönem, sonnigen Wetter durAgefuhrt, m 
demselben Jahre ein guter FruAtansatz folgt. Was lag näher, diesen Akt 
des Klopfens sinnbildlich zu übertragen, was siAer solange gesAah, bis 
niemand mehr den Ausgangspunkt dieser Handlung wußte und aus einer 
sinnbildlichen Handlung mit realer Grundlage Aberglauben wurde. Jeden¬ 
falls wissen wir heute genau, daß das Klopfen der SträuAer an stillen, 
sonnigen Tagen sehr wiAtig ist, weil dadurA der Bfatenstaub der männ¬ 
lichen KätzAen siA löst und auf die Narben der weibliAen Blute h 


niederrieselt, diese befruchtend. . n , 

Bereits 795 ließ Ludwig der Fromme m einer Liste der anzupflanzenden 
Gartengewächse auch den HaselnußstrauA setzen (45). In Kinderspielen 
nimmt der HaselnußstrauA einen großen Raum ein 

Niessen berichtet auA seinerseits in der Volksbotanik, daß der Hasel- 
straudTfm 5^tausend vor Chr. mit den Eidien vorhemdlten, mit ihnen 
Linden und Fichten. 


Zum SAluß noA eine Bauernregel (4): 

„Margarete (il Juli) naß, gibt für die Backen 
Nur hohle Haselnüsse zu knacken; 

Auf Margarete Regen und Sturm 
bringt der Haselnuß den Wurm! 

Wir ^nnen 

zu™Sommerezeif ' adrend demnadi der Haseln,,« nnd. «Her Meinung nid.» 
gut zu tun. 
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a) weibliche, b) männliche Blüte 
c) Nuß in der Kelcbhülle. 
(Zeichnung Bibliograph. Institut) 


II. * 

Die Haselnuß 

(Corylus) 

Beschreibung. 

Die Haselnuß gehört unter den Obstarten 
zum sogenannten Schalenobst, bei welchem dcfr 
Kern im Gegensatz zum Fruchtfleisch (Schein¬ 
frucht) der übrigen Obstarten genossen wird, 
der sogenannte Nußkern. 

Der Artenreichtum der Haselnuß ist sehr groß. Sie wädist zur Haupt¬ 
sache als baumartiger Strauch, aber auch als Baum, weswegen zwischen 
Haselnußstrauch und Baumhasel zu unterscheiden ist. Die Baumhasel 
bildet eine eigene Gruppe. 

Der Haselnußstrauch kommt in zwei Hauptgruppeh vor: 

Die Waldhasel oder Wilde Haselnuß und die Gartenhasel oder Garten¬ 
haselnuß. 

Die Gartenhasel wird wiederum je nach Herkunft und Verwandtschaft 
in verschiedene Klassen unterteilt, die sehr unterschiedlich sind. 

Die Waldhasel, die am lichten Waldrand und in Waldlichtungen, aber 
auch im schattenden Wald als Unterholz vorkommt, wird waldbaulich nur 
nebenher genutzt. Ihr Auftreten im Niederwald und Mittelwald, häufig 
auch im Hochwald, kann wegen der Starkwüchsigkeit sehr lästig werden. 
Ihr forstlicher Wert liegt im Schutz des Waldrandes gegen Windeinbruch. 
Forstlich wird die Hasel aber selten in dieser Eigenschaft gepflanzt. Als 
Fruchtbaum übernimmt die Waldhasel auch noch Aufgaben der Ernährung 
von Waldtieren mannigfaltiger Art, auch des Schwarzwildes, und seit 
alters her des Menschen. • ’ 

Die Gartenhasel wird hauptsächlich wegen ihrer die Waldhasel an 

B.,1» »nVhiär'“' TerSd,ied “ “ <<« Fon« nmdlid, bis 


nufi einhäusig. otrauch. Wir nennen die Hasel- 

ÄÄÄS' u " b «*■* 



Fruchttragender Haselnußzweig im Hochsommer, mit Frliditen, vorgebildeien männlichen 
Kätzchen und Achselknospen, von der Unterseite gesehen. (Photo Scherl) 


beide befruchtet, so entsteht eine Doppelnuß, die man im Volksmund auch 
Vielliebchen nennt. 

Die nach der Befruchtung entstehende Haselnuß ist am Grunde mit einer 
v Hülle verwachsen. Diese besteht aus drei, meistens zwei, oft auch nur 
aus einem Hüllblatt. Die Hüllblätter sind mehr oder weniger zu einer 
Röhre zusammengewachsen. An den Enden und Seiten sind die Hüllblätter 
mehr oder weniger zerschlitzt. 

Die Früchte stehen einzeln oder zwei bis sechs und mehr zusammen' 
an einem Stiel, je nach Art und Sorte, in Büscheln und Trauben zusammen, 
unter dem Blatt versteckt. Die Nußfrucht besteht aus der holzigen Schale 
und dem Kern. Die Formen der Nüsse sind rund bis länglich. Dement¬ 
sprechend ist auch der Kern ausgebildet. Der Kern füllt je nach Art und 
Sorte dife Schale mehr oder weniger aus. Vielfach ist der Kern viel kleiner, 
als-die Schale vermuten läßt. Bei guten Sorten ist die Schale dünn, viele 
Sorten weisen aber auch dicke Schalen auf. Auch ist die Schale wechselnd 
hart oder leicht zerbrechlich. 

Die Vermehrung der Haselnuß geschieht durch Keimung des Nuß¬ 
kerns oder durch Wurzelschößlinge oder Absenker. Durch Sämlinge wird 
ciie Sorte nicht immer echt vermehrt. 

Bei der Reife löst sich die Nuß am Schild von der Hülle und fällt zu 
Boden. Für die Verbreitung der Nüsse und damit die Vermehrung durch 
Sämlinge sorgen Tiere, z. B. der Eichelhäher und das Eichhörnchen, die die 
Nüsse fojütragen und in Verstecke in den Boden bringen oder verlieren. 
Eine andere Art Verbreitung ist vegetativ durch Ausläufer bzw. Wurzel¬ 
schößlinge. 
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Blüte und 

BefruAtungsverhältnisse. 

Die Haselnuß unterscheidet 

«1. ™ unseren Obstarien sehr 
wesentlich durch ihre Blute. 

Die männlichen Staub 
blüten-Kätzchen treffen wir 
bereits im Herbst am StrauA schon 
als kurze, steife „Würstchen , meist 
paarig stehend, versteckt an. bie 
bleiben am Strauch, wenn die .plat¬ 
ter bereits fallen, und überwintern 
unbeschadet. Sobald im frühen 
Frühjahr, oft schon Ende Februar, 
meist im März, warme Tage kom¬ 
men, strecken sie sich zusehend''. 

Hierbei schieben sich die kleinen 
Schuppen auseinander und somit 
den unter diesen sich befindlichen 
Blutenstaub, die Pollen, frei¬ 
gebend. Bei der leisesten Luft¬ 
bewegung oder bei nur gering¬ 
ster Erschütterung des Strauches 
oder Zweiges kommt der Blüten¬ 
staub in Bewegung und wird durch 
den Lufthauch oder den Wind fort- 
r getragen oder rieselt herunter. 

Die weiblichen Stempel¬ 
blüten nehmen den Blutenstaub 
durch kleine Haarbüschel auf. Un¬ 
scheinbar, als runde Knospe sicht¬ 
bar und nur durch ihre purpurrote 
Farbe sich von anderen Knospen 

unterscheidend und durch den win- * 

Blüte^anf^gerGen^^eMrft^I^^k meistens unterhalb der männlichen 

Suaden Stengelteil, sehr oft nur in den unteren- Teilen des 

fangenden Haarbüsdiel (Fäden). ^ urzen Stiel und entfaltet die auf- 
KätzAen die Narbe dä^racTtknotens ^er A PolI <f ** der männlidien 

D - We \ d,u ” ■* ÄITCÄ* 

znr ®J üte “ eines StrauAes 

Selbs AefruAtung 

liAen Blüten noA niAt ansL^edrt^ die Narben der weib , 
später oder frühe. Es bltäTS Z 8 “ d ' >W 

lben StrauA mAt gleichzeitig 
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ffiüteu der Has e 1 n u fl. 

Oben die Kätzdien der männlichen Blüten, 
unten Narbenknospen der weiblichen Blüte. 
(Ans Ewert, Die Honigbiene, Verlag Leipzig. 
Bienenzeitung.) 




die männlichem und die wcibliAen Blüten. Es wird hier von der Natur eine 
Selbstbestäubung vermieden, und damit eine Inzucht. Es sAeint so, daß bei 
unseren Wildhaseln, wo dieser Yorgong zu beobuAten ist, wcAsclwciise 
Selbst- und Fremdbestäubung vorkommt. Im letzteren Fall trifft der durch 
die Luftbewegung davongetrugene Blütenstaub uuf die weiblichen Narben 
des Nachbarstrauches, die bereits gesAleAtsreif sind, che die KUtzAen 
dieses Strauches siA öffnen. Im Wechsel der früheren oder späteren Gu» 
schleAtsreife der weibliAen Blüten tritt dann SelbstbefruAtung einer Art 
bzw. Sorte von StrauA 2u StrauA ein. In der Regel werden die jührliA 
wechselnden Witterungsverhältnisse die versAiedenzeitliAe Blüte der Ge- 
sAleAter herbeiführen und damit den einen oder anderen Fall der Selbst¬ 
fruchtbarkeit. 

Fast immer wäAst die Wildhasel in größeren Beständen beieinander, 
so daß der Blütenstaub zur BefruAtung niAt weit getragen werden brauAt 
und eine BefruAtung von StrauA zu StrauA skherer stattfindet. 

Da der HaselstrauA sehr früh, März-April, oft sAon im Januar und 
Februar blüht, ehe die Blätter ersAeinen, kann der Blutenstaub un¬ 
gehindert die Stempelblüten treffen. 

Stehen die HaselsträuAer in größeren Gruppen und dazu noch in 
MisAung mit Bäumen am liAten Waldrande zusammen, dann kann eines¬ 
teils durA die gelinde SAattenwirkung die Erwärmung, andererseits durA 
die windgesAützte Lage die Frosteinwirkung niAt so stark sein, so daß 
unter diesen Umständen der FruAtansatz gesiAerter ersAeint. Wenn auch' 
die Haselnuß sehr anpassungsfähig ist und im SAatten von Bäumen in 
seiner UnterholzgemeinsAaft froh wäAst, so brauAt der StrauA zu m 
Fruchten doA helle und warme Sonne an liAtem Waldrand und MisA- 
bestand odeir größerem Eigenbestand, wo andererseits, wie oben angeführt, 
leiAter SAutz besteht. In stark sAattigen Lagen tritt die FruAtbarkeit 
entsprechend zurüA. . 

Die Blätter sind besonders windempfindliA. Dies deutet darauf hin, daß 
die Haselnuß ein Unterholz, wenn auA des liAten Bestandes, ist. In stark 
^Aattenden Laubbaumbeständen fruAtet die Haselnuß sAleAt oder gar niAt. 

Allgemein ist man der AnsiAt, daß, da die Haselnuß ein Windblütler 
ist, die BefruAtung durA Insekten ausgesAlossen ist. Das ist ver- 
wunderliA, weil es doA bekannt ist, daß z. B. die Bienen im Frühjahr den 
Pollen der Haselnuß in großen Mengen zur Fütterung eintragen. Wenn auA 
die Bienen die weibliAen Blüten niAt besuAen, da diese keinen Nektar 
haben, so ist namentliA bei gleiAzeitiger Blüte von Kätzchen und Stempel- 
blüte, die je naA Witterung und Art eintritt, eine BefruAtung durA 
Bienen möglich. Die männliAen KätzAen werden nämlich beim Einträgen 
der Pollen durA die Bienen ersAüttert, so daß der Blutenstaub herab¬ 
rieselt und vom LufthauA hinweggetragen wird. Die Natur hat also auch 
für den Fall der Windstille gesorgt. Deshalb ist die BienenzuAt für llasel- 

PW< WWas Berührender SträuAer, ohne den Wind, befruchtend wirkt, 
zeigt die Tatsache, daß seit alten Zeiten und auA heute noA in haselbau¬ 
treibenden Ländern zur KätzAenblüte die Jugend zum Hasclnußklopfen 
hinausgeht, mit Ruten die KätzAen zur BefruAtung zu schlagen Dies ist 
sogar zum VolksbrauA geworden und beute noA erhalten, wobei sym- 
bolisA eine Berührung des MensAen mit der Haselnußrute Fruchtbarkeit 
bringen soll (16, 17). 


2 Nußbau 
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(Scherl) 


Das Stäuben der Haselnußkätzchen bei bewegter Luit, 

Wir sind also berechtigt zu sagen, daß die Haselnuß 
nicht nur durch JLuf t b e vr e g u n g“, sondern auch von In¬ 
sekten befruchtet wird, und daß der Standort vor 

starkem Windeinbruch zu schützen ist undd aß derselbe 

licht sein muß. . . ,, . , 

Während die Wildhasel (Waldhasel) zur Hauptsache selbstfruchtbar ist, 
trifft dies bei den Sorten der Gartenhaselnuß nicht in vollem Umfange zu. 
Rudloff und Schanderl (6) widmen diesem Thema einige Aufmerk¬ 
samkeit. Danach hat der schwedische Forscher Emil Johansson 19 Hasel- 
nufisorten auf ihre Befruchtungsverhältnisse untersucht und gefunden, daß 
sämtliche selbststeril, das heißt selbstunfruchtbar sind. Ausnahmen 
machen nach Carl G. Dahl die Sorten Apolda, Bandnuß und Cosford. 
Diese sollen selbstfruchtbär sein. Dagegen sollen die Lambertnüsse i n t er¬ 
st e r i 1, d. h. selbst- und kreuzungsunfruchtbar sein. 

Es ist deshalb notwendig, weder einzelne Sträucher zu pflanzen, noch in 
Beständen nur eine einzige Sorte. Bei den Zellernüssen würden Zwischen¬ 
pflanzungen der Apolda-Nuß oder der Cosford-Nuß aber auch der Wild¬ 
hasel (Corylus avellana) in nicht zu weiten Abständen die Befruchtung 
sichern können, insbesondere, wenn diese Sorten jeweils in der Haupt Wind¬ 
richtung gesetzt werden. Auch würde es möglich sein, den Pollen dieser 
Sorten m das Flugloch von in der Nähe befindlichen. Bienenständen zu 
ringen, damit die Bienen den Pollen an die Kätzchen bzw. die Narben 
brmgen. Ebenso könnten blühende Zweige dieser Sorten in die Sträucher 
aufgehMgt von Nutzen sein insbesondere zu dem Zeitpunkt, wo die weib- 
hd>en Bluien psAleAtsreif und voll entfaltet sind. Dies könnte mit Hilfe 
von^ Wassergläsern als Vasen gestehen, die in die Sträucher gehängt 
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l)a du* LnmbertnUase mtersterfl sein sollen, also sich nur bestimmte 
Gruppen und Sorten befruchten, soll man bei Anlugen von Haselpflanzun- 
gen unbedingt drei, vier und mehr Sorten in gemischtem Bestände zu- 
sHinmenpllauzen. Dies gilt insbesondere für Zwischenpflanzungen mit der 
Band null, die zu den Larnbertnüssen zählt und ein guter Pollenspender 
sein kann. Nach Rudloff-Schanderl aber soll die Intcrsterililät nicht ver¬ 
einzelt auftreten, wenn sic in einer übstart überhaupt vorhanden int, wen- 
halb grundsätzlich in allen Fällen das Zusammenpflanzen vieler Sorten 
empfohlen wird, Sic empfehlen auch, bei j^befrudilungsbiologisch verfehlten 
Pflanzungen zur Blühzeit mit Pollenspender-Kätzdien zu bestäuben“, wozu 
sidx die Wildhascl nadi Angaben vieler Autoren besonders eignen soll. Sie 
weisen auch darauf hin, daß durdi Umveredeln einzelner Büsche mit geeig¬ 
neten Pollenspendern die Befruchtung verbessert werden könne, am besten 
durch die „Platten-Okulation“. Diese Maßnahme kann auch bei allein¬ 
stehenden selbstunfruchtbaren SfräudietJi gesdiehen. 

Maßgeblidi wird die Blüte audi durch die Witterung beeinflußt. Bel 
allzu heißen südlichen Lagen wird leicht die Blüte zu früh entwickelt und 
durch Nachtfröste und später wieder eintretendes Winterwetter beschädigt. 
Es wäre in sehr warmen Lagen die Pflanzung spätblühender Sorten 
angebracht. 

Nördlich geneigte Lagen sind in dieser Beziehung sicherer. Es dürfen 
natürlidi nicht steile Nordhänge sein. Die Neigung darf nur leicht sein, 
damit noch reichlich Sonne an die Sträucher kommt Solche Lagen blühen 
später und sind deshalb häufig sicherer. 

Rauhreif vermag die Blüte außerordentlich zu schädigen. Er tritt oft 
zusammen in Gebieten mit feuchter Luft und Nebeln auf, insbesondere in 
Tälern und höheren Lagen. Mittlere Lagen im Hügelland sind nicht so 
gefährdet 

Aber auch der Nebel selbst beeinträchtigt die Befruchtung sehr, weil 
der Pollen der meisten Sorten dann klebt und sich nicht verbreiten und auf 
die weibliche Narbe gelangen kann. Englische Sorten sind hier widerstands¬ 
fähiger, so auch die englische Zellernuß (nach Janson). H 

Steht ein Wetter bevor, das durch Frost die Kätzchen beschädigen 
könnte, dann kann man frühzeitig Ruten von Garten- besonders aber 
empfehlenswert von Wildhaseln schneiden und in frostfreiem, warmen 
Raum in Wassergefäße, Eimer, Tonnen oder Bassins zur Blüte bringen. 
Mit diesen blühenden Kätzchen geht man dann bei warmem sonnigem 
Wetter durch die Anlage und schüttelt den Staub der Ruten in die 
Sträucher, wobei eine Befruchtung mit Sicherheit erreicht wird. So ist es 
möglich, in Zeiten nächtlicher Fröste bei offenem Wetter den Fruchtertrag 
weitgehendst zu sidiern, was außerordentlich lohnend ist. 


Arten und Sorten, 

Die Haselnüsse werden heute allgemein nach Goeschke eingeteilt in 
1. Waldnüsse, 2 . Zellernüsse, 3. Lambertnüsse, 4. Bastard- 
nüsse, 5. Amerikanische Haseln, 6. Baumhaseln. 

Anbaulich sind hier besonders wichtig die Zeller- tind J^ambertnüsse, 
einige Sorten der Bastardnüsse, während die anderen keine oder nnr be¬ 
schränkten Wert für die Kultur haben, so z. B. die Waldhasel als Pollen* 


2 * 
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•unnisfhen Nüsse als Vemüuugs- 

träger und Schutzpflanzung die^ Amenk^ geeignet uni wirft 

Ä SiÄ — * Geschenk nh. 

f : F„r»na vor Sie reicht nördlidi bis zum 

Die Waldhasel kommt W J leer Vorderasien und Nordnfrika. 

Polarkreis, »ädlidt ““Äfbis r« 4 «nd 5 m Itodt. Ihre Friidtle 
Sie bildet baumartige j lie(ie „ eI Form, rund oder länglidi. 

sind klein oder mittelgroß. K er nh«ut audt dick. Die Frudit- 

Die Sdtale ist meistens <*1* ^Unförmige Blätter, die die 

hüllen zeigen zwci bts dre umschließen, sodann durch 

Frudtl um Grunde b s zur Rette bm n ur M ^^ ist eto0 . Idl 

Umschlägen die reife Nun entiasjen kleinem Umkreis allein 

k0nn, r “J1Z^»“wltoüSeÄSuS “oz. B. Runde Waldnnß. 
Mittelgroße Waldnuß, Länglidte Waldnuß, Ovalfriichtige Waldnuß, F ladt- 
gedrückte Waldnufl, Großfrüchtige Waldnuß und August-Waldnuß. Es han¬ 
delt sich hier um eine ideale Haselnußgegend. Die Haselnuß kommt hier 
in der „parkartigen" Landschaft mit Bäumen und Sträuchern verschieden¬ 
ster Art meist an Wald- und Gehölzrand vor, desgleichen an Rainen, 
Böschungen, Wegen und Bachläufen, und zumeist aber geschützt stehend. 
Wegen ihrer Größe sind die Großfrüchtige Waldnuß, auch noch die Mittel¬ 
große Waldnuß und die August-Waldnuß bemerkenswert. Es wäre dank¬ 
bar, deren Verbreitung zu fördern. 

Die Runde Waldnuß wird als Unterlage zum Veredeln als geeignet 
bezeichnet. 

Die Rotblättrige Waldnuß wird verwechselt mit der rotblätt¬ 
rigen Lambertnufi und ebenfalls auch als Bluthasel bezeichnet. Ist auch, 
wegen mittelgroßer Früchte als Obststrauch und wegeir des roten Laubes 
als Zierstrauch in Gärten wertvoll, somit mit der August-Waldnuß anbau- ' 
lieh wertvoll. 

2. Zellemüsse oder pontische Nuß { 

(Corylus maxima) j j 

» - - 

Die Zellernüsse, ebenfalls strauchartig bis 4—5 m Höhe wachsend, zeich¬ 
nen sich besondern durch große bis sehr große Nüsse von großem Wohl¬ 
geschmack und großer Fruchtbarkeit desgleichen durch große Frosthärte 
aus. Die Schale der Früchte ist meistens dünn bis mittelstark, gerieft und 
I^*55«. Kernhaut ist fein und zart und läßt sich gut lösen. Die 

SÄS 6 ? St ^ b f Che l rfö J rmig ’ flattrig< Bei der Reife läßt sie die 

Nuß durch Zurückschlagen der beiden Hüllblätter frei 

Al« ™ 7 terschieden . f achen Plattnüssen, Rundungen und Langnüssen. 

Riesennufi Wehh? p“*- « aagebautei1 Zellernüssen gehören Hallesche 

MS STÄ 

worf!L 8en ’ rttr " <i "“ r 5ind die Sor,e " C °s'°"i nnd Apolda bozeid.net 
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(Photo« Tbnlacker k Sdiöffer, Leipzig) 

2t 


Wunder von Bollweiler 


a- - 
















fl Für den Massenanbau geeignet. Wegen 
Hallesche Riesennuß.. Fur .. w c bbs Preisnuß im Wechsel zu 

des H guten Befruchtungsverhaltmsses n '^^^ der nkht ganz die noch 

bauen. Feiner Nußgesdima<*: bei .roß * erfolgv eidisten Nüsse. Weniger 

frühzeitig har, wd „nd n.d.i »ehr 

„ach Poeoidte (18). Vebhs Zeltern« Ut eine sehr fruchtbare 

Haselziiditer, Webb m Fnglanrt we Kleingarten zu gebrauchen. 

Sorte und für den Massenanbau we zHsammell mit der Halleschen 

Befruchtungsbiologisch jvird die lt Boden Verhältnisse, obwohl andere 

Riesennufi empfohlen. M. E. ° ess * T **' herausstellen. 

Ä TSs“ „ A r7«nfvTfb e s “ r fe Co s f o , d. t'ppigwachsende Sträuchen. 

Fr 7unde“ v al BÖlI»"ne?Bne unserer ertragreichsten Sorten neben 
Webbs Preisnuß und Hallesche Riesen, von mandien sogar noch a k*cat 
S4lAer bezeichnet. Die Nuß ist aber nicht ganz :so femschme&end, 
Sondere dann nicht, wenn der Boden kalt und die Lage »schattig ist. 
Voraussetzung ist also warmer Boden und warme und sonnige Lage 

Frühe lange Zellernuß, kurz auch Lange^ Zellernuß, ott 
nur einfach als Zellernuß bezeichnet. Diese Sorte ist insbesondere m 
Franken in den Resten des bäuerlichen Haselnußbaues verbreitet. Der 
Geschmack ist vorzüglich, der Strauch verhältnismäßig anspruchslos (was 
keinesfalls aber verführen darf, die Pflege zu vernachlässigen, noch den 
Strauch auf arme Böden zu pflanzen). Die frühe Reife erhöht die Sicherheit 
des Anbaues gegen Schädigungen des Eichhörnchens und ermöglicht ein 
gutes Trocknen der Nüsse. 

Trapezunter KaiserhaseL Eine dankbare, frühzeitig tragende 
Nuß von guter Qualität, für den Garten und den Erwerb. (Siehe Bild.) 

Englische Zellernuß. Diese Sorte ist besonders geeignet für das 
Flachland, Ufer und Küste mit Nebeln zur Blütezeit, da der Pollen dadurch 
weniger beeinflußt wird als bei anderen Sorten. Eine bekannte und beliebte 
Sorte, wenn auch die Tragbarkeit mittelmäßig ist. 


3. Lambertnüsse oder Bartnüsse 
(Corylus tubulosa) 

Die'Lambertnüsse unterscheiden sich äußerlich wesentlich von den 
übrigen Haselsorten durch ihre langen, die Nuß völlig einschließenden,.bart- 
artigen Hullen die den Nüssen den Namen Langbart- bzw. Lambert- oder 
^ e ^ n fl ha t ben - Ande r, e Auslegungen deuten auf die Lombardei 
™ TWfeL * e ußstammen soll. Die reifen Nüsse fallen mit den Hüllen 
ist . S 'f, bes . on , der ! befreit werden müssen. Der Wuchs 

Schalen anf 6 • racb * e . S1 ° d mi Helgroß bis groß Und weisen dünne 

Dfe PraShiiUe KK” 1 * •T i ees . ,reitt . shd; F °™ länglich, flach, 
and bei der Reife niA* -t rohrenartig, die Frucht fest umschließend 
haltend seltM “'™«end, die Nuß fest- 

rotblättrige LambertnnR i.t an.’ dle Fern ^ au t f e 'n, teils rot gefärbt. Die 

Sl« M Z ÄÄärjr b " n ““ dCT Wil<,/ ” BI '" haSe '' 

m 
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ZellcrnUsse 



Verbesserte Cosiord 


(Photos ThaUcker k S <bö(Ter> 


Kanonenkugel 

















, o^ii di« Anfälligkeit gegenüber dem 

Wegen der großen FrucWhullen unter den Hüllen besser vor 

Haselnußbohrer großer sein, aa 

ihren Feinden verbergen kann. . Geschmack als Zellernüsse, der 

Die Lambertnüsse sind zumeist r ^ nkht ganz so frosthart sein 

Ertrag jedoch nicht so groß. Sie s ° deuen Seiten sehr bestritten und 

wie diese. Jedoch wird dies von « , ^ anderen Haselnüsse bezeichnet, 

die Lambertnuß als ebenso frostha p olleuspe nder, so daß die Lambert- 
Unter ihnen befinden sich auch g»Je rou I > ^ die frühe Rcife 

nusse als Zwischenpflanzung sehr gut e eei P nei 

einiger Sorten ist von Vorteil. bertnüsse auf besseren Böden und 

Im allgemeinen soll man di ■ f .. r den Anbau besonders in I* rage: 

U W^fl 0 e r ‘i. e aBb 0 I e '"nua MMelgrolt, Sdtale dann, seht fruchtbar, 

bester Polleuspender^^el^Münn.*S, sehr fruchtbar, 
Rotkernige Lam V soll etwas frostempfindlich sein. 

IUt R o“t Ui“t° r i”Tf. n. he r l u u fl" Miltelgroft, fruchtbar, au* sdtöner 

•Ä»‘e d ‘sihr S "?”oB md reW.tragend, selbstfruchtbar, guter 

Boden und warme Lage. , 

Kaiserin Eugenie. Ansehnlich groß, sehr volltragend. 

Kenitish. Sehr groß, äußerst fruchtbar. . , , * 

Die Weiße Lambertnuß und die Bandnuß sind unter den 
Lambertnüssen für den Großanbau am bedeutendsten. Außerdem sind sie 
durch ihre Eigenschaft als gute Pollenspender für die Befruchtung sehr 
wertvoll, so daß diese beiden Sorten als Zwischenpflanzung sehr ge t 
eignet sind* . v ' 


4.B a s t a r dn ü s s e. 

Es handelt sich um Kreuzungen der Lambertnuß einerseits und Wald- 
Haselnuß oder der Zellernuß andererseits. Die Gestalt der Nuß und die 
Beschaffenheit der Kerne der Bastardnüsse r ähnelt selbst mehr den Lambert- 
nüssen, die Form der Fruchthüllen dagegen sind veränderlich und ähneln 
mehr den Stammarten. Ans diesem Grunde sind die Bastardnüsse häufig 
teils zu den Zellernüssen, teils auch zu den Waldhaseln gezählt worden. 

Der Wuchs der Bastardnüsse ist strauchartig, Früchte mittelgroß bis 
groß, flach oder eckig. Schale dünn und eben, seltener gestreift oder gerieft. 
Kern guter Geschmack, Kernhaut glatt. Fruchthüllen zweiblättrig, verschie¬ 
dene Länge und Form, zerschlissen, bei der Reife die Frucht freilassend. 

Die Sortenwahl ist nicht groß. Folgende seien genannt: 

Haselnuß v. Mehl. Fracht sehr groß, sehr fruchtbar, auch für 
Erwerbsanbau brauchbar. 

Jeeves Sämling. Groß, Schale dünn, trägt reich, auch für Massen- 
knltur. 

fin-ghams Fruchtbare (Northamtonshiere). Ziemlich groß, 
dnnne Schale, früh nnd überaus reich tragend, guter Pollenspender. Her¬ 
vorragende Sorte, härter als Lambertnüsse, auch für Massenanbau. 

Fr lzzled. Mittelpofi, sehr fruchtbar, für Gärten und Erwerb. 

, “ P. e l.i a m b e . r tn ° 1 Ansehnlich groß, frühzeitig und reich 

tragend, für Garten, geeignet* 
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Rotkernige Lambertnuß. 


(Photo Thalacker 4 Sdiöffer, Leipzig) 


Typisdier Fruditstand einer Lambertnuß mit röhrenartiger Fruchthülle. 


(Photo Sdierl) 
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Bastard-Nüsse 



Nottinghams Fruchtbare (Nordhamptonsshiere', 
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(Photo Thalacker & Scböffer, Leipzig) 


5. Amerikanische Haseln. 

Es werden hier zwei Hauntarunnen rv„.„i 
amerikanische Schnabelnufi, und C. rostratatn.'.ST*** v, . ir ; ( ' riH l w - fli( ’ 
kultische Haselnuß unterschieden Außnrö r »uta , dte gehörnte omeri- 
Anicri konische Zwergnuß und die G 5®' ch J t » nodl 

Die Kelchnuß kann deshalb vielleidit für moorige Böden, sei es als 
Unterlage (allerdings Wuchs klein und sdiwadi) oder als Wiridsduilz an- 
gep lanzt werden, wo andere Nüsse nicht mehr hinpassen. Nuß und Kerne 
sind klein, auch nicht von besonderer Güte. 

_ r Tm ü . , ? ngen .. 1 !f.\ en (, if Amerikanischen Haselnüsse keinerlei Anbauwert. 
Wegen ihrer rötlichen Färbung der Blätter im Herbst findet man Strüucher 
dieser Art in Ziergärten. 


6. Die Baumhasel 
(Corylus colurpa) 

Baumartiger Wuchs, bis 20 m hoch und mehr, ohne Wurzelausläufer (im 
Gegensatz zum Haselstrauch). Die Früchte sind klein, die Schale dick und 
fest, die Kerne füllen Schale gut aus, fest und schmackhaft. Die Früchte 
stehen zu dichten Büscheln zusammen, die Fruchthüllen sind mehrblättrig, 
stark geschlitzt und gezähnt, die Frucht ganz umhüllt. Bei der Reife schlugen 
die Fruchthüllblätter zurück und lassen die Nuß frei. 

Es werden zwei Arten von Baumhaseln unterschieden, die Türkische 
Baumhasel und die Levantinische Baumhase 1. 

Die Türkische Baumhasel. Heimat Südeuropa, Orient, Pon- 
tisches Gebirge. Der Baum vird 12—15 m hoch. Im Bild zeigen wir einen 
Baum von sogar 25 m Höhe dieser Art, Pyramidale Krone. Als Straßen¬ 
baum sehr geeignet. Das Holz ist als Möbelholz sehr gesucht. Verbreitung 
bis zum südlichen Teil Norwegens und Schwedens. Früchte in Büscheln, 
klein, Schale sehr dick und fest, Kern Schale ausfüllend, fest, angenehmer 
Geschmack, Kernhaut glatt, schwer löslich. Kätzchen 6—8 cm lang. Trag¬ 
barkeit beginnt spät, deshalb kann Veredlung mit Reisern ratsam sein. 
In kalten Sommern Nüsse manchmal nicht ganz ausreifend. 

L e v a n t i n i s c h e Baumhasel. Heimat Orient, Banat, Pontisches 
Gebirge. Baum wird kleiner als die Türkische Baumhasel, in der Jugend 
mehr strauchartig wachsend, jedoch init einem starken Hauptstamm. An 
jungem Holz starke korkartige Rinde tragend. Früchte in Büscheln von 
2—5 Stüde, Nuß klein bis mittelgroß, von veränderlicher Gestalt, 
Schale dick und fest, Kern voll, mandelartig schmeckend. Zahlreiche Kätz¬ 
chen, 5—6 cm lang, zu mehreren zusammenstehend, weibliche Blüten tiefer 
rot als bei allen anderen Haselnüssen. 

Goeschke schreibt, daß dieser Baum als Fruditbaum der türkischen 
Haselnuß vorzuziehen ist, da er guten Ertrag und größere Nüsse liefert. 

Vielleicht könnte Veredlung auf türkischer Haselnuß erfolgen. F,s wäre 
so möglich, schöne, pyramidale und fruchttragende Straßenbäume zu ziehen. 
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Baumhaseln als Straßenbäume in Danzig- 
Langfohr. (Photo Heinr. Werth' 


Baumhasel iin Karthausganen zu Eisenach. 
25 Meter hoch. (Photo Konken) 


&eiae Baumhasel. vielmehr ein baumartig ge¬ 
zogener Haselstrauch, evtl. Veredlung, er¬ 
kenntlich an W urzelausläitferm. 

(Photo Scherl) 


Didubesetzter Fruchtzweig der Baumhagei im 
Karthausgarten zn Eisenach. 

(Photo Konken) 
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Ahoi- auch wäre, mit grollen Gartcnhuseln veredelt, die Baurahasel als 
Un erlüge Ur Niedcrstamm, Halbstamm und Hochstamm in GUrtin und 

SÄT kommen*' Wer, ' Cn dte Boumformen *« 


Sortenwalil, Standortwahl and Betriebsweise, 

Die Soitenwahl hängt nicht nur von 1‘ragen den Bodens, der Lage und 
des Klimas ab, sondern auch von der Betriebsweise, den Pflogemöglich- 
keiten, den an sie besonders gestellten Ansprüchen, vorn Verhältnis zu 
anderen Kulturen und Pflanzungen und vielen anderen Gegebenheiten, 
Endlich wird auch die Frage der Wirtsdiaftlidikeit erhoben. 

Es ist zu natiirlidi, daß eine möglichst hohe Gesamternte verlangt wird. 
Die sogenannten Massenträger wie Hallesche Riesennuß, Wunder v, Boll- 
weiier, Webbs Preisnuß, Cosford, alle aus der Klasse der Zellerniisse, ver¬ 
mögen ein Höchstmaß an Menge zu garantieren. Sie fallen auch durdi die 
Größe der Nüsse auf. Nicht immer ist damit audi eine hohe Kernernte ver¬ 
bunden. Maßgebend dafür ist das Verhältnis Kern und Schale, das möglichst 
55°/o Kerne und 45°/o Schale sein soll. Ist das Verhältnis umgekehrt, dann 
ist es nicht mehr sehr günstig. Es kommt immer darauf an, wieweit der 
Kern die Schale wirklich füllt. 

Geringer im Ertrag, aber besser in der Güte, sind durchweg die 
Lambertnüsse, obwohl es auch unter den Zellernüssen ebenso ausgezeich¬ 
nete Sorten gibt. Die Lambertnüsse sind dagegen anspruchsvoller hinsicht¬ 
lich Lage und Boden. Aus blütenbiologischen Gründen wird man aber 
immer die eine oder andere Sorte von Lambertnüssen mit Zellernüssen 
zusammenpflanzen. 

Zur Anpflanzung auf größeren Flächen können empfohlen wer¬ 
den: Burchards Zellernuß, Cosford, Fichtwerdersche Zellernuß, 
Frühe, lange Zellernuß, Hallesche Riesennuß, Rieckchcns Zellernuß, 
Weiße Lambertnuß, Webbs Preisnuß, Wunder v. Bollwejjgr. Die 
gesperrt gedruckten Sorten zeichnen sich durch besonderen Wohlgeschmack 
aus. Als solche wären dann noch Daviana und die anderen Lambertnüsse 
zu nennen und auch die Bastardnüsse (als Kreuzungen mit den Lambert- 
nüssen). 

Höchste Preise werden selbstverständlich erzielt mit Sorten, die 
Größe der Nüsse und Wohlgesdimack vereinigen, was bei den gesperrten 
Sorten der Fall sein dürfte, sofern das Kern-Schale-Verhältnis gnt ist. 

Sodann ist Wert zu legen auf Sorten, die möglichst regelmäßige 
Ernten bringen, wenn auch im einzelnen die Erträge keine Rekorde sind. 

Früh reifende Sorten sind insbesondere dort beliebt, wo ent¬ 
weder die Vegetatioij kurz und der Herbst feucht ist, so daß das Trocknen 
der Nüsse nicht leicht ist» oder wo der Eichelhäher sehr schädlich ist. Bei 
früher Ernte, Ende August, z. B. bei der Frühen langen Zellernuß, hat der 
Sammeltrieb des Eichhörnchens für den Winter noch nicht so starke Be¬ 
deutung wie später. 

Wo der H a s e 1 n u ß b o h r e r sehr stark auftritt, ist die Pflanzung von 
Sorten mit langen Hülsen, insbesondere Lambertnüssen, gegebenenfalls 
unangebracht, weil die Made unter den Hüllen Schutz vor Vögeln hat. Man 
wählt statt dessen Sorten mit harter Schale. 
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• • • <r en Sorten unbedingt zu berücksichtigen. Wie 

Der Boden ist bel , el “ lg 5 nn a ls Anhaltspunkt das Vorkommen der 
„ «derer St^ d.rge leg^ ^ gcdeibt und vor allem fraget, gib! der 

S:XVd.«i»*« Sorten frischen, also nicht 

Im allgemeinen verla > itr0 ckenen Böden bilden sich die Früchte 
trockenen Bo den. B« ^ leicht unter Frostschäden. Gegebenen, 
schlecht aus und die Stra , a ® Wi i dsor ten als Unterlage und veredele Garten- 

falls nehme man passende VVU 

Sorten darauf. , . . allgemeinen nicht für Haselnüsse geeignet, 

Moorböden sind im ® die m£m als Unterlage wählen kann für 
außer eineramenkamsihen^J^ ^ niAt geg en Nebel empfindlich ist, 

eine englische horte, die AUe an deren Sorten sind fast durchweg 

wie z. B. Englische Zelte * R usw . bei der Blüte empfindlich. Für 
gegen Nebel und FenAtig , * Moor sind deshalb nur englische Nuß- 
das Manch Kasten und Ute ^ yerklebt der p ollen bei Feudltig . 

Sorten b f au * ba 5;®fL? alb „icht. In diesen Fällen wird dann auch meist 
wege^ertge^ Sonneneinfalles der Haselnußstrauch in Trichterform 

gezogen. (Siehe LkJj^jVsch weTe Böden sind Hallesche Riesen und 
Wunder n vL e Bonweder empfindlich. Die Nuflqualität sinkt dann sehr. Sie 

br F?uch“n e B B ^d e e n n verlangt die Rotkernige Lambertnuß, dazy aber 

^Se^Trme Böden bzw. warme Lagen verlangen Webbs Preisnuß, 
Wunder v. Bollweiler, Gunsiebener Zellerntiß, Burchards Zellernuß, Weiße 
Lambertnuß, Bandnuß, Nottinghams Fruchtbare u. a. * 

Die Raum- und Betriebsbeziehungen können bei der Sortenwahl von 
Ausschlag sein. Wir können wie folgt einteilen: 

1* Gartenbau* 

Hausgarten (Ziergarten, Nutzgarten). Hier kann eine mannigfaltige 
Verwendung stattfinden. Alleinstehende Sträudier kommen hier häufiger 
vor. Es sind dann nur die selbstfruchtbaren zu wählen (Cosford, Apolda, 
Bandnufi), die an si(h schon für Hausgärten gut passen, desgleichen gute 
Pollenspender (Hallesche Riesennuß, Weiße Lambertnuß), auch die Wild¬ 
nüsse sind hier brauchbar, besonders die Bluthasel, als sehr zierend außer¬ 
dem für den Garten. Sonst aber pflanzt man in Gruppen zu 2—3 oder in 
der Hauptwindrichtung hintereinander. Webbs Preisnuß ist für Gärten 
ebenfalls gut brauchbar. Für Hecken wähle man in kleineren Gärten nicht 
zu üppig wachsende Sorten mit der Hauptwindrichtung, also von Osten 
uachW^nicht von Norden nach Süden, es sei denn, daß die Hecke ini 
Wmctechutz liegt. Wird in Ost-Westrichtung gepflanzt, ist mehrreihig 
ne] Pollenspendern und enger zu pflanzen. 

. 1s nicht so stark wachsende Heckenhaseln seien genannt: Gunsiebener 
Zellernnfi,. Daviana, Empereor, Garibaldi, Kanonenkugel, Englisdie Zeller- 
nuß. rotkenuge Lambertnuß, Nottinghams Fruchtbare 

r Asigkdt kaDn bei Haseln natürlich nur immer relativ 
Ernten r ! rden ’ ^ Hasel als solche für Hecken immer einen 
dS lW U? « der nicht nnier 2 m Breite gewählt werden 

darf. Denn bei starkem Beschnitt der strengen Formenhecke können wir 
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aichl auf Ertrag rechnen. Im Abschnitt Uber dem Schnitt wird näher darauf 
ciugcgangen. «aram 

Is. 1 e in gar t e n.liier gilt dasselbe wie beim Hausgarten Ihre zumeist 
uodi geringere Große verlangt noch eine genauere Beachtung mit Bezug 
auf Raum Verhältnisse Ein Haselstrauch benötigt einen Mindcstplatz von 

t m b ?„ l v n 9ta 1 rkwudls , , ßen Sorten außerhalb des Heckenverbandes. 
Man verständige sich mit dem Nachbar über die Wahl gegenseitig sich 
befi uditender Sorten, die man an der gemeinsamen Grenze setzt. 

Parkanlagen sind wie geschaffen für den Haseinußbau, U. a. können 
hier auch die rotlaubige Bluthasel (Wildhasel) und die Rotblättrige 
Lambertnuß und die Traucrhasel (letztere auch im Hausgarten), als 
besonders zierend gepflanzt werden. Aber auch die übrigen Gartenhaseln 
sind sehr schön wirkend. Hier können im Park Gruppen als Vorgehölze 
mit Haseln zusammengestellt werden, die eine gegenseitige Befruchtung 
sichern, z. B. Wildhaseln zwischen Gartenhaseln als Pollenspendcr und 
Befruchter gleidizeitig nach Habitus und Farben getönt. Nehmen wir die 
unendliche Zahl von größeren Privatgärten und Parks und die der öffent¬ 
lichen zusammen, so können wir allein hier große Mengen Haselnüsse 
anbauen. 

Die genannten zierenden Arten können natürlich auch im Haus- und 
Kleingarten Platz finden. 

Kompostplatz. Eine Umpflanzung mit Haseln ist hier besonders 
angebracht mit entsprechenden Sorten. 


2. Landwirtschaft, 

Hof. Die Hasel ist hier sehr geeignet, Abgrenzungen und Begrenzungen 
zu schaffen, Gebäudeteile zu verdecken oder auch in Heckenform als Um¬ 
grenzung zu dienen. Sinngemäß ist das oben gesagte zu berücksichtigen. 
Nordseiten ohne Sonne, zugige Stellen dagegen eignen sich nicht. Man 
besetze sie mit anderen Pflanzen. Das Fruchten leidet hier sehr. 

Feld. Ich habe mit gutem Erfolg bei einer Anzahl von Planungen bei # 
landwirtschaftlichen Betrieben keilförmige und gerade Feldstücke mit 
Haselnüssen ausgepflanzt, ebenso Böschungen und Raine. Es handelt sich 
dabei um lästige und unzugängliche Winkel, die schwer auszupflügen sind, 
auch die Arbeit mit Maschinen sehr erschweren. Es wurde so verfahren, 
daß die Ackerpläne möglichst parallele Seitenbegrenzungen erhielten. Es 
wurden dabei auch andere Straucharten mit ausgepflanzt, u. a. die groß- 
früchtige Schottische Zaunrose (Rosa rugosa), einige Pappeln, auch Fichten 
und einiges Vogelschutzgehölz. # 

Weide, Für den Graswuchs und das Wohlbefinden der Weidetiere ist 
eine Bepflanzung von sehr großem Nutzen. Die Haselnuß, die ja vorzugs¬ 
weise frische und nährstoffreiche Böden liebt und hier besonders gut trägt, 
ist deshalb vorzüglich geeignet. Insbesondere die Form der modernen 
Mähweidewirtschaft mit der Unterteilung der Weiden in eine große Zahl 
von Koppeln fordert geradezu zu einer Bepflanzung mit Haselnüssen heraus, 
wie wir das von den Knicks in Holstein kennen, die dort landsdiaftshilrlend 
geworden sind. , 

Die jungen Pflanzungen sind gegen Verbiß durch entsprechende Ein¬ 
richtungen, ^rahtzaun, Erdwall oder Graben zu schützen. Der Drahtzaun 
ist innerhalb der Koppel doppelt und schräg zu setzen. Bei der äußesen 
Umpflanzung- setzt man den Zaun 2—4 m von der Grenze, um in dem 
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, i'Ja('hhar° , renze die Haseln zu pflanzen. Man kann 
Raum zwisdien Weg o» er . die Hecken auf Erdhügeln setzen, oder 
auch, wie es in H ^ s . n S au | der anderen Grabenseite. Einzelpllanzungen 

bei entwässerten Wiesen au derstamm sin d auch angebradit. Diese 

als Hochstamm, Ha b- oa geschüt zt. 

werden ebenfalls in üblich H p ® w i n drichtung werden tunlid ls t 
Die Hecken quer zu Windseite Vogelschutzhölzer mit einigen 

doppelt gepflanzt, wobei g g ^ m gep fl anz t werden, auf der wind- 

KS:;"nSÄ*ln«6»l-S»*« im Ab S .and von 4 Metern. Dasselbe 

gilt auch bei ^P^für Weiden alle oben für frische und gute Böden auf- 
Als Sorten swAi^eiaenj. bis ^ moorigen Böden kann auf der 

gezählten zu w.»hl«. JenSSSfisorte veredelt werden. 

^M?gul e lt auA Hecken auf Nieder- oder Halbste*™ und Einzelbäume 
auf Hochstamm veredelt zu pflanzen. Es werden geeignete Sorten auf oben¬ 
genannte Unterlagen der Baumhasel veredelt. 

' Feldpflanzungen. In England, Schweden und Dänemark treffen 
wir feldmäflige Nußpflanzungen, zum Teil mit anderen Obstarten zu¬ 
sammengepflanzt. Diese Betriebsart hat den Vorteil, daß die Sträudier eine 
gute Bodenpflege durch die feldmäßige Hauptkultur erhalten und einen 
Nebenertrag abwerfen, gleichzeitig einen Wind- und Vogelschutz bieten. 
Die beste Richtung der Pflanzreihen ist Ost-West, also mit der Haupt¬ 
windrichtung, wenn nicht andere zur Blütezeit vorherrschende Hauptwindrich¬ 
tungen vorliegen. Jedoch können hier auch die für die Unterkultur rich¬ 
tigeren Richtungen Nord-Süd angenommen werden, da durch die An¬ 
pflanzung einer Anzahl von Reihen der Wind gebrochen wird. Man tut gut, 
vielleicht gegen die Hauptwindseite eine Fidhtenhecke anzulegen, die den 
ersten Ansturm des Windes bricht Ideal sind solche Pflanzungen natürlich 
am Hang oder am Fuße von Bergen, Erhöhungen oder auf der Leeseite 
eines Waldes, weil da ein natürlicher Windschutz gegeben ist. Es sollten 
deshalb für Feldpflanzungen solche Lagen bevorzugt werden* die es auch 
in ungezählten Mengen in allen Gegenden, besonders im Hügel- und Berg- 
land, gibt. Wenn Bottner sagt, daß die Haselnuß am besten im Hügelland 
gedeiht, dann bezieht sich dies — vielleicht ihm weniger bewußt geworden — 
auf den Vorzug des natürlichen Windschutzes durch Höhenzüge. 

Man soll bei Feldpflanzungen von Haseln genau wie bei anderen Obst- 
arten verfahren. Die Abstände der Reihen sollten, um eine ständige Unter¬ 
kultur zu sichern, 12 Meter betragen. In den Reihen ist der Mindestabstand 

® bei Kultur. Bei Gemischtpflanzung mit Apfel- 

bäumen muß der Abstand mindestens 8-10 m betragen. Da die Haselnuß 

werdp^ü^ß 1 ^’ 6 so .y* e j* er Apfel ist, kann also nicht damit gerechnet 
werden, daß sie vorzeitig räumt 

-SSf f?™”** »ML ist'eme Frage der Überlegung und Betriebs- 
d re. HyelM« Bad, »urzelt. soll nidu bis n.K heran tief 

oder Kultivaiern in a B e , de j ^ ase ^ nu ® kommt nur flaches Pflügen 

sehr angebradit weil odenbedednmg und Mulchkulfur*) sind hier 

Ernährung stark eefnr<l w ^J^^kche Wurzelsystem geschont und die 
der Oberschicht und WaL Wlrd ’ wie au< ^ gleichzeitig die Feuditerhaltung 

Es > kt^^^alb^u^prak^isAen~ PfWe ^ idlert ^ 

selbst in Breite von i-2 S3 nd u“ J a j gebradlt ’ den Bfaurastr ® ,fen 

•) Siehe LLLl, ******1 ™ versorgen und zu 
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mulihen, nicht mit Spaten oder Pflügen zu bearbeiten. Das tut auch den 

Sdb8t 8Chr mP&ndm 8illd > d“ r °flS 

Endlich wäre es wo der Boden bis hart an die Bäume mit Gespannen 
bearbeitet wird sehr angebradit, Niederstämrae zu ziehen, entweder nuü 
der Strauchhasel selbst besser aber mit der Baumliasel als Veredlungs- 
unterlnge. Gegebenenfalls kann auch in Sonderfällen Hüll,-oder Hochstamm 
gezogen werden. 

W ein her ge. Gerodete oder ehemalige Weinberge sind für die Hasel* 
nußkultur außerordentlich geeignet, weil sie nach ßodeirmnd Lage der 
Haselnuß entsprechen. Als Sorten kommen liier die obengenannten filr 
gute Böden lind warme Lage in Frage, besonders Gunsiebener Zellernuß, 
Frühe lange Zellernuß, Weiße Lambertnuß. 


3. Plantagenwirtschaft. 

Die Plantagenwirtschaft stellt eine Anpflanzung von Obstarten ohne 
andere Fruchtarten als Neben- oder Unterkultur dar. Sehr leicht wird hier 
reine Monokultur nicht nur in Arten, sondern auch in Sorten, wie dies z. B. 
in Amerika der Fall ist, getrieben, die schwere Nachteile nach sich zieht. 
Im Haselnufibau südlicher Länder herrscht die Plantagenkultur vor; ebenso 
ist der Haselnußbau auch in England (Webb) plantagenmäßig betrieben 
worden (wenn auch in Graswuchs und teilweise mit Äpfeln), so auch an 
wenigen Stellen in Schweden und Dänemark. Teilweise wurde diese Be¬ 
wirtschaftungsart auch in Deutschland (Maurer am Hausberg in Jena, 
Schmitz-Hübsch/Boün u. a.) durchgeführt. 

Einsortenanbau (Sorten-Monokultur) ist bei Haselnüssen aus blüten- 
biologisdien Gründen strengstens 'zu vermeiden, da die Haselnuß einmal 
ein t Fremdbefruchter, zum anderen aber noch innerhalb der Sorten un¬ 
fruchtbar ist (intersteril}, mit geringen Ausnahmen weniger Selbstbefruchter 
(selbstfertil), weshalb man für den Plan tagen anbau dringend das über 
Blütenbiologie Seite 16 gesagte berücksichtigen muß. Beim Plantagenhasel« 
bau ist alles dieses und sind die übrigen Fragen: Boden, Klima, Wind, 
Bienen, Unterlage und Sortenwahl in erhöhtem Maße notwendig ztr 
. berücksichtigen. ' 

Haselnußplantagen werden am günstigsten in Gebieten der Eidien- 
Hainbuchen-Soziologie im Hügelland angelegt, an sonnigen Stellen mit 
gegen die Hauptwindrichtung geschützter Lage, also mit einem Hügelrücken 
oder Wald im west-nordwestlichen und nördlichen Hindergrunde. Warmer, 
nicht zu flacher, vor allem genügend feuchter Boden, der nährstoffhaltig ' 
und humos sein soll, vor allem aber auch kalkhaltig, ist besonders günstig. 

Andere Lagen in der Ebene können auch in Frage kommen, sofern sie 
nicht in rauhen, windigen Verhältnissen sich befinden und der Boden frisch 
(genügend feucht), nährstojf- und kalkhaltig und humos ist. Durch ent¬ 
sprechende Randpflanzungen (siehe Weidebepflanzung Seite 31) kann hin¬ 
reichender Windschutz geschaffen werden, am besten natürlich durch hohe 
Fichtenpflanzungen gegen die Hauptwindrichtungen und gegen Norden. 

Bei moorigen und anmoorigen Böden kann man auch auf die amerika¬ 
nische Kelchnuß als Unterlage zurückgreifen. 

Bei nebeligen Lagen sind englische Sorten, die englische Zellernuß, die 
in solchen Lagen besonders geeignet ist, mit z. B. Webbs Preisnuß (deren 
Blüte nicht frostempfindlich ist), Daviana, Empereor, Garibaldi, Kanonen- 
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. Bit der Bandnufi als Selbstbetrad,te.- „ad Wild. 

kugel aagebradt ’ , ern durchsetzt. 

baseln als guten Polle “ tr .®f « t ßödeu ist durchaus Graswuchs als Weide 
In feuchter Lage und t ' « ^ da dcr Rege n die hier notwendige 

oder Mähweidewirtschaft g< anderen Lagen darf keinesfalls der Boden 

ist stets offen zu halten durch Bodenhedeckung, 

MulAkultur und .® 0 pf aa ^gen ei sowohl die Strauchform wählen, als auch 
Wir können m Plantage" so odef einer Unterlage _ ziehen 

niedere Stämme au Sortenmischkultur der Haselnüsse ist 

Nabe« der ^ m Hasel-Mo,.okultur die C.e. 

im Plaatagenaabau vorzuziehen. Geeignet ist der 

misAtpflanzung m ^ Äpfeln, wie bereits bei der Feldkultur 

wechseUeitige ^ anderß 0bsta rten sind durdiaus geeignet. Selbst- 

verständlich auA der Beerenobsthau als Unterkultur. Der reine Plantagen- 
an£u wird im allgemeinen nicht mit Unterkulturen arbeiten. Vorteilhaft 
ist sie deshalb, weil bei der Unterkultur Düngung und Pflege der Haselnuß 
zugute kommen. Es ist dabei aber zu berücksichtigen, daß die Haselnuß- 
enrte ungestört vor sich gehen kann. Das wird dadurch erreicht, daß ent¬ 
weder die Sträucher allein oder mit anderen Obstarten m geschlossenen 
Reihen bzw. Grünstreifen angepflanzt werden, deren Oberfläche bei 2—4 m 
Breite ohne Unterkultur bleibt und durch Bodenbedeckung, Mulchen und 
Bodenbearbeitung'offen gehalten wird, oder Anpflanzung solcher Pflanzen 
in ümterkultur, die bis zur Nußreife geräumt sind, so z. B. frühe und 
mittelreife Kartoffeln und Gemüsearten, Sommerölfrucht, Sommergetreide 
usw. Gleichzeitig ist dafür zu sorgen, daß im Herbst und Winter die An¬ 
lage gepflegt werden kann (Schnitt, Auslichten usw.) und hier Unter¬ 
kulturen nicht im Wege sind. 

Es wurden bereits als für Plantagen geeignet genannt: Hallesche Rieseü- 
nufi, Wunder v. Bollweiler, Webbs Preisnuß, Cosford, Frühe lange Zeller- 
nufi. Englische Zellernuß, Trapezunter Kaiserhasel, Fichtwerdersehe Zeller- 
nufi, Gunsiebener und Gubener. Zellernufi, Apolda und. andere Sorten 
der Zellernüsse; nnter den Lambertnüssen für gute Lagen vor allem die 
Bandnufi, dann die Weiße Lamberüiuß, unter den Bastardnüssen v. Mehl, 
Nottinghams Fruchtbare, Jeeves Sämling, - 

Welche Sorten im einzelnen und welche außerdem noch anzubauen sind, 
entscheiden die besonderen Verhältnisse. An Hand der übrigen hier ge- 
maAten Darlegungen in blütenbiologischer und anbaumäßiger Hinsicht 

v eD , ^ sorgfältiger Arbeit sich die geeigneten Sorten zusammen- 
stellen lassen. 

i ^*, M T**F der Pflanzen bän &t ab von der WüAsigkeit der Sorfe, 
des Bodens, der ZwisAenpflanzung und von den Unterkulturen. 

n r r r. Inte 1 J 1ll * azen betrieben, dann ist der Mindestabstand der 
nnr Ha^lpflwmmgen 8 m, bei Gemischtpflanzung mit Apfel- 
^"T n JL 2 * In der Reibe bei Haselsträuchern 6 m, mit Apfel- 

™ Hasel zu Obstbaum nsw. 8^10 m. 
Pflanzen i l reinem Haselbestand der Mindestabstand der 

eänfliA j_| p*i,_ Jeder StrauA vollkommen den Sonnenstrahlen zu- 

1 X4 . m lass f" dies mehr zu. 

zunflanzen. nm emp Hn^kträuAer im halbversdiobenen Quadrat an- 

d '“ -* beiden Ri*- 
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4. Hühner. undBienenzucht im Haselnußbau 

'■* teilweise die g lcid, 2 elli,e 
aInnenswert weil durA Hi* Hat Maßnahme ist außerordentliA naA- 

Befall durA den Haselnußbohrer beseftig'Twird Peilhtth*"^ 6 ™ 

Bienenhaltung ist für jede Haselnußpflanzung ebenso wiAtie weil die 

tu^Ä ° P °"™' ''ei Efrnt 

5. Landschaftsgestaltung. 

An E Hifn^ gea R nte R ° lle , Ve n rinag die Haselnuß i" der LandsAaft zu spielen. 
An Hangen, Rainen und BosAungen, an den Ufern von Gewässern, an 
Wegen und Hohlwegen, an Waldrändern, GebüsAsäumen, in sonnigen 
Taleinschmtten, überall findet die Haselnuß geeignete Standorte, wo nur 
der Boden geeignet, einigermaßen nahrhaft und feuAt genug ist 

Das Dorfbild bekommt besondere Reize durA Haselpflanzungen. Die 
Gartensorten sollten hier wie in der LandsAaft mehr als bisher verbreitet 
werden. AuA die Eisenbahndämme sind für Hasel Pflanzungen sehr geeignet, 

6. Stadt und Industrie. 


_ Die Haselnuß ist wie selten eine andere Obstart unempfindliA gegen 
RauA und Gase. Deshalb sollte sie in der Nähe von Industriewerken an- 
gepflanzt werden, dort manAes trostlose Bild beseitigend, und dabei noA 
einen schönen Nutzen abwerfend. So vermag sie auA im Stadtbild, in 
sonnigen Höfen, Hausgärten, öffentliAen und privaten Parkanlagen, auA 
in Vorgärten — und die Baumhasel auA als Strafienbaum — Verbreitung 
finden. 


v Klima, Boden und Lage« 

GrundsätzliA sind dem Haselnußbau im Klima keine Grenzen gesetzt, 
soweit es siA um allgemeine Fragen der Verbreitung handelt. Die Hasel¬ 
nuß kommt vom nördliAen Polarkreis bis südliA 35* n. B. vor and um¬ 
faßt somit fast ganz Europa, sogar noA auf die afrikanisAe Küste über¬ 
greifend. Ausgenommen sind alle Steppen- und TrockengeHiete, steinige, 
heiße, trockene Lagen, Tundren und HoAgebirgslagen, Moore, Sümpfe, 
übermäßig feuAte tonige und vor allem kalte Lagen. 

Bevorzugt sind milde, also niAt kontinentale oder arkiisAe Klimata, 
die die SiAerheit der sAadlosen Überwinterung der männlichen Blüte 
siAern, und genügend lange und warme Vegetationsdauer, die die volle 
Ausbildung der Blüten für das näAste Jahr gewährleistet. 

Was für die Wildhasel gilt, gilt auA für die Gartenhasel. JedoA sind 
die ZellernUsse härter als die Lambertnüsse, da letztere bei Kältegraden 
von 16—18 Grad zurückfrieren, jedoA meisl wieder aussAlagen. Für 
DeutsAland kann deshalb angenommen werden, daß die Gartenhasel in 
beiden Arten, einsAließliA der Bastarde, überall angebaut werden kann, 
und nur in äußerst strengen Wintern können Lambertnüsse SAaden leiden, - 
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venu sie ui*t in bei uns au* die Lambertnüsse angebaut 

gegeben ist, können g Zellernüsse vorzuziehen. 

Süen Sonst aber sind die ^ in e i ne m unmittelbaren Verhältnis 

Klima und Nieder fjjg e rschläge auch als Maßstab »«'verwendet 
Deswegen Haselnüsse unbedingt genügend Feuchtigkeit 

werden, umso ®^*^gibieten und auf trockenen Boden schlecht fort- 

Jommen n und s ^* e Slagskarte zeigt, daß in den niederschlagsarmen 

Die beifolgende Niede ^^g^ ^ gerin gerem Maße fortkommt und nur 
Gebieten des Ostens me Boden vorhanden ist, so z. B. an Ge- 

dort, wo örtlich genüge Nieder ungen, bei genügend hohem Grundwasser¬ 
wässern, in Senken un es frei i ic h genügend, wenn die Boden- 

st«.d»sw.Sol*eGeleS“^ , “; Bo<len TOr , llem kalkhaltig ist. Vielfad, 
güte nicht zu gering Bod en genügend verbessern können. Es 

wird man in sol± ^ niederschlagsärmeren Gegenden die Haselnuß 
yllbrdtung findfn, wo diese Möglichkeiten vorhanden oder gesdiaffen 

We GünshgerTiegen die Verhältnisse schon in Gebieten mit 50-70 cm 
Niederschläge, die einen Großteil Deutschlands ausmachen. Hier soll man 
mir ausgesprochen trockene, heiße, steinige Lagen meiden - natürlich 

ÄU Sehr^günstTg sind die niederschlagsreicheren Gebiete, Hügelland- und 
Mittelgebirgslagen, Küstengebiete usw. mit 70—100 cm Niederschläge. Hier 
gedeiht die Haselnuß überall prächtig, auch in südlicheren Lagen und 
flacheren Böden, die sonst anderwärts zu trocken wären. Bei höheren 
Niederschlägen von 100—200 cm wird bereits wieder die Grenze erreicht, 
weit hiermit nicht nur zu große Bodenfeuchtigkeit, sondern auch kurze 
Vegetationszeit und nicht ausreichende Wärme und weiterhin große Kälte 
verbunden ist 

Für Gebiete mit Nebelbildung, Rauhreifbildung ist bei der Sortenwahl 
entsprechend nachzulesen. (Seite 30.) 

Stark windige Lagen sind dem Gedeihen des Strauches und der sicheren 
Befruchtung hinderlich und müssen entweder gemieden oder aber durch 
Windschutz brauchbar gemacht werden. 

Reine südliche Lage bei flachen, trockenen, steinigen Böden und an 
steilem Han» sind nicht brauchbar, insbesondere wenn die Sonne zu sehr 
einsfrahh und es an reichlicher Bodenfeuchtigkeit mangelt. 

Ebenso fallen tpnige, sumpfige und kalte Böden aus, insbesondere bei 
g ei zeitiger nördlicher, steiler und schattiger Lage. In trockeneren und 

.leuhte Nordhänge bei voller Sonneneinstrahlung 

geeignet insbesondere m südlicheren Gegenden. 

BAte SK S,S Aatten als S0ldier der Haselnuß abträglich. Sie verlangt 
S naKzef^^K 6 r^ enn oT audl bei warmer Lage einen ganz leichten 
verträgt. K ^* iri ? sdl 0 attei1 als natürliche Waldrandpflanze 

anznsehen Die Ha« l n *t Haselnuß als Unterholz im eigentlichen Sinn 
tÄS Unte- und Zwischenkultur kann deshalb nur 
Diese " d 2L“ 4 übrigen Obstbäumen fruchten 

gesehen überall angelt ~? n . n also die Haselnuß klunabs 

zn diesen Fragen in den äk K'- * ra übrigen sei auf weitere Einzelhei 
gewiesen. (Seite 16.) s <hnitten über Befruchtungsverhältnisse bin 
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40—55 cm meist iu trocken, 55—70 cm im allgemeinen günstig und auskömmlich; in beiden Fällen bestimmt der B<*Ien. seine 
Feuchtigkeit und Lage. 70—05 und 85—100 cm sehr günstige Haselnußgebiete, meist im hügeligen Gelände bis Mittelgebirge. Allau 
nasse, moorige und tonige Böden ungeeignet. 100—200 cm no»h brauchbar, meist *u naß und iu kalt in nicht südlichen Lagen nnd 
tonigen und moorigen Böden, örtliche Lage ist entscheidend, über 200 cm kein Anbau. — ln allen Fällen entscheiden örtliche 
Lage, Windstärke, Frostharten und Boden. 

































































































































































































r. rW : ' Von entscheidender Bedeu. 
tung ist die Auswahl des 
eigneten Bodens. Es kann häufig 
Vorkommen, daß in sonst geeig\ 
neten Klimaten die Haselnuß 
niAt mehr mit Erfolg angebaut 
werden kann. 

Alle Bemerkungen über die 
Haselnuß, daß sie genügsam sei 
und auf geringeren Böden nodi 
fortkommt, sind nur von rela¬ 
tivem Wert. Bei der Kultur der 
Haselnuß genügt es keinesfalls, 
daß sie in einer bestimmten 
Lage noch gerade fortkommt, 
sondern wir müssen gemäß der 
erwarteten Erfolge höhere An¬ 
forderungen stellen. Wie bei den 
Klimafragen für den Erfolg nur 
bestimmte Verhältnisse Sicher¬ 
heit bieten, so müssen bei aller 
grundsätzlichen Anspruchslosig- 
HÄseiE^IJUckfcedke in Sddeswig-Hostein, durA Wind keit .doch bestimmte Voraus- 
aaf d» U^tc sAwnAtoebig, tm- se t ZU ngen für gute FruAtbar- 

keit und Fruchtausbildung ge¬ 
sichert sein. 

Voraussetzung ist, dafl der Boden genügend feucht und nidit zu flach- 
gründig, trocken und steinhaltig ist und daß er genügend Nährstoffe, ins¬ 
besondere Kalk, enthält Kalkarme Böden, arme Sandböden, Moorböden 
sind nicht geeignet. Auch sind extrem tonige-lettige Böden, reine Kalk- 
und KalksAotter-, Kiesböden und Steingerölle ungeeignet. 

Wanne, kalkhaltige, humose, lehmhaltige Böden sind am geeignetsten, 
die nicht gerade ausgesprochen tiefgründig zu sein brauchen, jedoch nicht 
allzu flach sein dürfen. Mit Gesteinen durchsetzte Verwitterungsböden sind 
durAans brauchbar, wenn sonst alle Voraussetzungen erfüllt sind. 

. können mit dem Haselnufibau Lagen nützen, die sonst für Land- 
wirtsdiaft und Gartenbau ungeeignet sind, sei es wegen ihrer Form, ihrer 
^ ^ nicht geeigneten Beschaffenheit. Es 

a ® s ^ es P r °dicnes Kulturland zu verwenden. Dennoch 
auA mit ^ ) . esseren ßdden und Lagen selbstverständliA 

den Obstffehölwm ^ ie krauAt keinesfalls der Aschenputtel unter 

ÄS "Ü? t Pfl ^. Bodenbearbeitung »nt 

unterbleiben m alk sollen diese Maßnahmen am wenigsten da 
geeignete Böden nn^l ^ ^ le ^ ase ^ nu ® für die übrige Kultur weniger 
aufwand darf nidit in yKIV an . s 7 gesuc kt bat. Der an sich geringe Pflege- 
häufig genug zn sehen ist ^ ^ ernä ^ ässi Sung ausarten, wie das leider 

Dränagen läßt sidi^L^i«? 1 ^* 6 nötl gen Maßnahmen hingewiesen. Durch 
nndurdilässige Ton- FpW C j 3 ^ e beseitigen. Durdi Sprengung lassen sich 
ffnrad lockern Dnreh 7nf. k" ^^^'Qschichten beseitigen und der Unter- 
und Dünger läßt sid, der rÜA°“ Kalk : Ur testeinsmehl, Humus, Kompost 

en in geeigneter Weise verbessern. 
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Kalte, zugige Lagen lassen sich durch Schutzgehölze verbessern, zu 
trockene Hänge durdi Bewässern, oft durdi Umleiteu oder Zuleiten von 
natürlichen Gewässern verbessern. Die Feuchtigkeit läßt sich un Hängen 
durch kleine Pflanzenterrassen und das Hegenwasser zuleitende Kurdien 
und Grüben brauchbar madien. In zu grellen Lagen lassen «idi durdi leicht 
Schatten gebende Gehölze im Sommer große Sdiüden abstellen. In ein- 
geschlossenen Lagen, die leidit stehenden Frösten ausgesetzt sind, läßt sich 
durch geeignete Schaffung von Liditungen in benachbarte» Gehölzen und 
verbleibenden Gassen in der Pflanzung die stehende Kaltluft ableiten. Dies 
sind einige Beispiele, die beliebig erweitert werden können, tun auch für 
lluselnußpflanzungen geeignete Voraussetzungen zu sdiaffen. 

Die Vermehrung der Haselnuß, 

Die Anzucht von HaselnußsträuAern kann jeder Anbauer und Garten¬ 
besitzer leicht vornehmen. Das ist sehr wichtig, weil größere Mengen von 
Pflanzen durch die BaumsAulen in absehbarer Zeit nidit geliefert werden 
können. Man kann von wenigen Pflanzen in kurzer Zeit eine große Menge» 
von Jungpflanzen vermehren. Der HaselnußstraüA gehört zu jenen 
Pflanzen, die skh durA Samen niAt immer eAt vermehren. Deshalb wird 
diese Art der Vermehrung zum Zwecke der ZuAt oder zur AnzuAt von 
Unterlagen und naAfolgender Veredlung angewendet. Audi beginnt die 
Tragbarkeit bei Sämlingen sehr spät, meist erst vom 10. Jahre ab. 

Deshalb gesAieht die Vermehrung hauptsäAliA vegetativ, durA Be- 
wurzlung von Trieben. Hier beginnt die FruAtbarkeit bereits im 3. Jahr. 

Nur die Baumhasel vermehrt siA eAt aus Samen. 

A) Vegetative Vermehrung. 

Bei der Bewurzelung von Trieben werden versAiedenc Verfahren 
angewandt: 

1. Ab senken einjährigerTriebe am Haselstrauch. (S. Abb.) 

Im Herbst oder Frühjahr werden einige 
einjährige Triebe in Erdmulden mit etwa 
10—15 cm Tiefe, die mit guter Komposterde 
gefüllt, so eingelegt, daß die Spitze aus dem 
Boden herausragt, und mit Erde bedeckt, 
gegebenenfalls mit einem Haken in der Erde 
festgehalten. Ist die Spitze länger, so kann 
sie auf 2—3 Augen zu rück geschnitten wer¬ 
den. Die Bewurzelung erfolgt meist in Jahres¬ 
frist bis zum näAsten Herbst, wo dann der 
bewurzelte Trieb vom Mutterstock gelöst 
und zunäAst baumsAulmäßig auf ein Beet 
1—2 Jahre lang zur Weiterentwicklung aus¬ 
gepflanzt wird, so daß siA ein starker und 
gedrungener Busch entwickelt. Die Erde ist 
stets gut feuAt zu halten, was Bewurzelung 
und weitere Entwkklung fördert. AuA ist für nährstoffreiAe Erde zu 
sorgen. Nur gutwüchsige SträuAer, die ein starkes Wurzelsystem auf¬ 
weisen, waAsen gut an und entwickeln siA gut, da an sich der Haselnuß- 
strauA bei sdiwaAem Wurzelwerk und niAt feuAtem Boden sehr schlecht 
anwurzelt. > 
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, ti ftiniShriger Triebe 
m zurüMeschniUenen Strauch. (Siehe Abbildung.) 

Um eine größere Za hl 
von bewurzelten Trieben 
ll bekommen, beschleußt 
Lan die Bildung einjähri¬ 
ger Triebe dadurdj, daß 
man den Strauch im Herbst 
bis am Boden zurückschnei- 
det Es entwickeln sich bis 
zum Sommer große 

sk lin? ge r nü b g e endt e Länge erreidit haben wie bei 1 abgesenkt werden. 
Möglichst bindet man die Triebenden an Stabe schräg oder senkrecht hoch. 
Weitere Behandlung wie bei 1. 

3 Waagerechtes flaches Absenken einjähriger Triebe 
am Strauch oder nach Rückschnitt. (Siehe Abbildung.) 

Dieses Verfahret^ als so- 
genanntes chinesisches be¬ 
kannt, hat den Vorteil, noch 
größere Mengen von Jung¬ 
pflanzen durch Bewurze- 
lung zu erzeugen. 

Der Boden um den 
Strauch wird in größerem 
Umfang vorher gut ge¬ 
lockert und mit Kompost 
verbessert. Sodann biegt 
man Triebe herunter und 
legt sie ganz flach, 5—10 cm 
tief* in den Boden ein, mit Haken befestigend. Es bilden sich dann aus den 
Angen Tnebe in großer Zahl. Sobald diese 10 cm hoch sind, bedeckt man 
den Boden etwa 8 cm hoch, so daß die Spitzen der jungen Triebe nur \fenig 
ans dem Boden schauen. Es setzt bald eine Bewurzelung ein. Im Herbst 
werden die einzelnen bewurzelten Triebe vom Haupttrieb entfernt und 
einzeln auf Beete baumschulmäfiig ausge¬ 
pflanzt Die weitere Behandlung wie bei 1. 

Wir können hier nur wenige ein jährige 
Tnebe eines Haselstrauches oder aber 
durch RüisAnitt eines Strauches eine 

einlegen. Zahl T °° Trieben erzeu & en «ad 

4. Bewurzeln durdt Anhäufein 
ul“!-' 1 '" T,iebt (Siehe Abbj 

'S"! 1 Ve ?« 1 »™ »erden die „ adl 

Rucksihiutt eines Strandies sich entwickeln 
den zahlreichen Triebe . 

deste», 20 ™ 'T? ,,e „tf,. 
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u —V: , u 5 uvirvn miij tue oewur- 
zclteu I riebe werden abgitfithuilUm, Im fob 
genden Jahr kann der Vorgang wiederholt 
werden. Weiterbehandlung wie bei b 

5. Ji a u msc h u 1 m Ü l) i g e n A n h ü ti f e 1 n 
(Siehe Abbildung.) 

Jungpflanzen von JlasdMträuchern netzt 
man in Reihen von \ m Abstand, in den 
Reihen etwa 80 cm auseinander, l)ie»e Pflan¬ 
zen werden wie bei 4 jede» Jahr an ge« 
häufelt, um wie dort bewurzelte Triebe zu 
gewinnen. Nach Abtrcniien derselben ist 
die Erde stets zu beseitigen und erst im nächsten Jahr wieder anzuhüufeln, 
wenn die neuen Triebe etwa 20 cm hoch sind. 

6. Wurzelschößlinge. 

Eine Art der Gewinnung von bewurzelten Pflanzen ist das Abtrcimen 
von natürlicherweise bewurzelten Schößlingen vom Haselnußstraudi. Die« 
geschieht durch Freilegen des Wurzellralses des Strauches und der obersten 
Wurzelschichten. Praktisch kommt diese Maßnahme einer Stockteilung gleich. 
Es ist dies eine Notlösung, um schnell ohne Vorbereitung Pflanzen zu ge- 
winnen. Allerdings kann man so zu groß gewordene Sträudier auf einfadie 
Weise verkleinern, was oft im Garten angebracht ist, und was besser ist als 
dauerndes Stutzen, weil dadurch nur eine Triebverstarkung hervorgerufen 
würde. ’ 

7. Wachstumsreiz zur Bewurzelung. (Siehe Abbildung.) 

Im allgemeinen erfolgt 
durch die vorher aufgeführ¬ 
ten Maßnahmen die Bewur¬ 
zelung innerhalb einer \ege- 
tationszeit. Ist eine solche 
nicht erreicht, dann ist es 
notwendig, , die Absenker 
oder die Anhäufelung noch 
ein weiteres Jahr zu belas¬ 
sen. Um" die Bewurzelung zu 
fördern, kann durch ver¬ 
schiedene Maßnahmen ein 
Reiz ausgeübt werden- 

Zu diesem Zwecke schnürt 

“ d " —**-*• Ab ' 

“SftSÄ Trieben U.» .«dt ..de», im ™ 

durch einige Längseinschnitte in die Rinde ein Wadwtnmsre« erzielt 

werden. Triebe erst im Frühjahr ein, dann kann man diese durch 

DrettrÄ Ä» ei» g e.eU Steile .«riet*. ..d »»I. di. 
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8. Das Verschalen der bewurzelten Triebe 

ht auf ffut vorbereitete und mit Kompost versehene, humusreiche 
gesdneht auf gut ^ gegeb enenfalls angebracht, wie auch sonst eine 

NÄo^erSrguig. Die Pflanzen werden in Reihen von 00-100 e m 
gute Nahrstofne g g . Abstand in der Reihe von 30 cm. Der 
Entfernung ausges , i oc ^ ern gegebenenfalls zu rigolen. Das Aus 
p£eu St kannim Herbst oder Frühjahr erfolgen. Fleißiges Hacken, Feucht- 

ha Dk Pf lärmen 6 verble^en^l—2^] ah re auf diesen Anzuchtbeeten, bis sie zu 
gut bewurzelten starken Büschen herangewadisen smd. 

9 Das Auspflanzen der bewurzelten Triebe a n Or t und 

Stelle ist teilweise in Franken üblich. Es werden vier Pflanzen in ein 
Viereck von 75 cm Seitenlange gesetzt, die später zu einem Strauch zu- 
sämmenwachsen. Diese Maßnahme bedarf bis zum Heranwachsen der 
Sträudier guter Pflege. Der Boden muß humiishaltig, nährstoffreich und 
kalkhaltig sein. Hacken und Bodenbedeckung sind sehr wichtig, vor allem 
aber auch Schutz gegen Beschädigungen insbesondere bei Pflanzung im 
freien Felde. , 

B) S ä m 1 i n g e. 

Die Vermehrung des Haselnußstrauches durch Samen ist von unter¬ 
geordneter Bedeutung, da die Nachkommen nicht sortenedit ausfallen. 

Jedoch hat für den praktischen Haselnufibau der Sämling einige Be¬ 
deutung zur Schaffung von Unterlagen (siehe nächsten Abschnitt). 

Nur ausgesuchte, voll ausgebildete Nüsse von gesunden und tragbaren 
Strauchern sind zu verwenden. Die Aussaat erfolgt im Herbst direkt ins 
Freiland oder zunächst in Töpfe, um im Frühjahr ins Freiland ausgelegt 
zu werden. A 

Die Sämlinge erreichen im ersten Jahre eine Höhe von 25—40 cm. Zu 
ihrer Erstarkung werden sie im nächsten Frühjahr umgepflanzt. Im nächsten 
Frühjahr ist ein nochmaliges Umpflanzen notwendig. 

Im vierten Frühjahr wird" die Pflanze dann an Ort und Stelle gesetzt. 
Die Sämlinge setzen mit der Tragbarkeit erst im 6.—ID. Jahr ein. 

Soll der Sämling als Unterlage dienen und nicht als Strauch ausgepflanzt. 
werden, so wird im 3. Jahre die Veredlung vorgenommen. 

w rk beginnt im 3. Jahre die Formierung zum 

Halb- oder Hochstamm, eine Veredlung wird hier nur dann vorgenommen, 
wenn man die Baumhasel als Unterlage verwenden will für Halb- oder 
Hochstämme der Strauchhasehmfi. Sonst aber ist eine Veredlung nicht not¬ 
wendig, weil die Baumhasel echt ausfällt. 

C) Unterlagen und Veredlungen. 

ziehend°« endi \ ^ als Nieder > Halb- oder Hochstamm zu 

^ feMmäfligem Anbau Platzbeschränkungen zu ver- 

Unterlage die Ranmli Ja rr ^ Straßen zu pflanzen, so wählen wir als 
Üifif.f. 1 !. B ;°° lhai el ' P" WAt der Bäumhasel erfolgt dar* Samen, 
für besondere 7.-.* 11 8 j Ct ao< ^ Haselnufisträydier mit Unterlagen 

k °4* M-fc ST 'v'a 

■mhmen «rirbdmftlid. sind, ist heut^öfd.'^ngekisrt S ° ldie 
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Weiterhin können Unterlagen auch fl«».. au*. , 
hasein auf bestimmten Böden möglich zu machen nur/ 0 " An i > , aU der -Garte«- 
Als Unterlage für grollfrUditige ^ 

Schnabelnuß genannt und in dieser Eigenschaft für^M» A ? ie I r , lkan, " d * 1 <! 
Vercdlimgsunterlage empfohlen. Ihr Wuchs ist langsam^«SSTk^UflSp” 9 ® ‘ 
Da Haselnüsse im allgemeinen keine lrmnrt.r»» i I , 

ihr Anbau an solchen Stellen gegebenenfalls dadurch 
daß man die Amerikanische Kelchnuß als Unterlage wählt, die flusgep od en 

sdiwädilidi d m00n§;e B ° den 1C Der Str<lUdl bIeibt kl(!,n - der W««h?K 

Da die Levantinische Baumhasel größere und sihmadd.aftere Nässe 
bringt der Baum selbst aber m der Jugend mehr strauchartig wächst, wäre 
eiI Jf V * n $ u *' f ' eser Sorte auf die kräftiger wachsende und weniger wert¬ 
volle Türkische Baumhasel als Unterlage angebradit. 


Formen der Haselnuß und ihre Erziehung. 

Als Formen kommen in Frage der Haselnuß-Strauch, der Haselnuß- 
Busch und in besonderen Fällen Nieder-, Halb- und Hochstamm, für Lieb¬ 
haber wäre audi die Spalierform denkbar. 

Die Strauchform ist als die natürliche Form die Regel für jeden 
wirtschaftlichen Haselnußbau, Die Pflanze verzweigt sich vom Boden aus 
mit mehreren, am besten 4—6 Hauptästen. Diese Form zu erziehen, ist 
wegen ihrer Natürlichkeit sehr einfach. Im wesentlichen braucht nichts 
weiter getan zu werden, als die Bildung der zahlreichen Wurzelschößlinge: 
zu vermeiden. Es wird empfohlen, dieselben beim Auftreten sofort ab¬ 
zudrehen (nicht abzuschneiden). Die starke Schoßbildüng ist der Frucht¬ 
barkeit hinderlich. Die verbliebenen Hauptäste werden, ein Jahr nach dem 
Pflanzen, kräftig zurückgeschnitten. So geht der Strauch in die Breite bei 
kräftigen Ästen und bildet genügend Fruchtholz. (Siehe Abb.) Die Sträudier 
müssen später verjüngt werden, 

Die Buschform ist ebenfalls für die Praxis brauchbar und insofern 
empfehlenswert, als die Bodenpflegearbeiten sich leichter durchführen 
lassen. Hier wird ein kurzer Stamm von 40 cm erzogen, von welchem 
4—6 Hauptäste ausgehen und eine möglichst offene, kesselförmige Krone 
bilden. Audi hier gilt es, die Wurzelschößlinge und Wasserschosse durch 
die oben beschriebene Art von vornherein zu unterdrücken. Die Buschform 
hat den Vorteil, daß das Wachstum nicht so stark entwickelt, die Frucht¬ 
barkeit deswegen sehr gefördert wird und späteres Verjüngen wie beim 
Strauch sich erübrigt. Auch verliert sich mit dem Alter die Neigung, Schoße 
zu treiben. Die Weiterbehandlung geschieht im Sinne der obigen Aus¬ 
führungen, wobei ein Einkürzen der Hauptäste von Vorteil ist, damit sie 
sich kräftig entwickeln und gutes Fruchtholz ansetzen. 

Zwergformen, wie sie in England aus der Buschform mit regel¬ 
mäßigem Winter- und Sommerschnitt gezogen werden, können wir hier 

als unwirtschaftlich übergehen. , 

Stammformen. Niederstamm (70-100 cm), Halbstamm (1,50 ml und 
Hochstamm (1,80—2,00) können zwar aus dem Haselstraudi entwickelt 
werden, werden aber am besten aus Sämlingen der Baumhasel, und hier 
besonders der Türkischen Baumhasel erzogen. Näheres hierüber im Ab¬ 
schnitt über Unterlagen und Veredlungen. Sie werden nur Tür dort ge- 

~ ‘ 0 




. V KKWnisse gewählt und können an Wegen und Straßen, 
nannte besondere Ve: r J*f.! t von Nutzen sein. Auf Stämme veredelte Hasel. 
infeldmäfiigenBaummhe^onlvut^ ^ Fri|chte 01( dic Veredlung 
nüsse fruchten m* w f rtsc haftlldi ersdieinen läßt, sei dahingestellt, 
diesen Vofteil aber au<h w.rtsdiaro J iebhaber . Carten baa die Haselnult an 

Als ire.es Spalte. Kann ^ ib schmn le, Ireie Gerast- 

Äff?; Gartenteilen in Kleingärten. Es wird hier n.ö g - 
lidist nur gebunden, wenig geschnitten. 


Pflanzung, Pflege und Schnitt der Haselnuß. 

Gepflanzt werden 2-3jährige Sträudier bzw. 1-2jährige Formbäume 
(letztere' gerechnet nach der Veredlung) Allgemein wird im Herbst ge¬ 
pflanzt. Bei schweren Böden dagegen wird im Frühjahr gepflanzt 

Gemäß den Erörterungen im Abschnitt Sortenwahl und Betriebsform 
wird bei geschlossenen Pflanzungen im gegenseitigen Abstand von 6X6 
gepflanzt, sofern es sich um Reinbestände handelt. Nur bei geringeren 
Böden öder schwachwadisenden Sorten kann die Entfernung S m betragen. 

4 m ist im allgemeinen zu eng. Bei Gemischtpflanzungcn mit Obstbaum¬ 
hochstämmen oder Buschbäumen auf Wildling beträgt der gegenseitige 
Mindestabstand 8—10 m je nach Bodenart. 

Ist der -Untergrund von fester Beschaffenheit oder wird er mit Ortstein- 
schiditen oder Tonarten durchzogen, so ist eine tiefe Lockerung bis 60 cm 
vorzunehmen, die entweder bei geschlossenen Beständen durch Rigolen, 
sonst aber tieferes Lochern der Pflanzstelle von Hand oder durch Spren¬ 
gung'vorzunehmen ist (27). Am besten wird im „verschobenen Quadrat“ 
gepflanzt, damit die Bodenbearbeitung von zwei Seiten vorgenommen 
werden kann. Wird im Frühjahr gepflanzt, dann soll der Boden und die 
Pflanzstelle bereits vor Winter vorbereitet werden, ebenso auch die Boden- 
verbesserung und Düngung. / > 

Im Normalfall bei gesun- 
' denUntergrundverhälthissep 

wird die oberste Schicht gut . 
gelockert, mit Kompost ver¬ 
sehen und gedüngt, vor allem 
aber auch mit Kalk versorgt. 
Angebracht ist eine zwei¬ 
schichtige Bodenbearbeitung, 
um in die unterste Schicht 
Kalk einzustreuen, wo der 
Boden nicht genügend Kalk 
enthält und dies nicht bereits 
beim Rigolen geschehen ist. 

Stall- und Humusdünger 
dürfen keinesfalls tief einge¬ 
bracht werden, sondern blei¬ 
ben nur in der obersten Bo¬ 
denschicht oder dienen als 
Bodendecke. 

Pflanzgruben werden, 
unter Berücksichtigung obiger 


Uaeesd) nie jener HaselnnBbn«* mit ze sAwadum Sei- 
tenzweigen, aber sehr vielen Blütenkatzdien. 

(Photo Prof. Kemmer, Dahlem) 
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Maßnahmen, als solche nicht angelegt. 
p as Pflanzloch wird nicht viel größer 
gemacht, als notwendig ist, das Wurzel¬ 
reich der Pflanze bequem aufzunehmen. 
Das Pflanzloch wird mit guter Kompost¬ 
erde oder unter Beimischung solcher 

gefüllt. 

Ausgezeichnet ist eine Gründüngung 
als Vorfrucht, da diese, insbesondere 
wenn Luzerne oder Ackerbohnen, auch 
Phazclia oder Bockharaklee angebaiP. 
werden, den Boden natürlicherweise tief 
lockern, ihn mit Humus und Stickstoff 
versorgen und die Mineralien auf¬ 
schließen. 

Grundsätzlich sei dringend betont, 
daß die Haselnüsse auf bestens vor- 




. Vor dem Schnitt Mai !940. 

bereiteten und unkrautfreien Boden ge¬ 
pflanzt werden sollen. Keinesfalls darf 
man die Haselnuß als „anspruchslose“ 
Pflanze behandeln, die wie eine Wild¬ 
pflanze einfach irgendwie in den Boden 
gesteckt werden kann. Wir behandeln 
sie wie ein wertvolles Obstgewächs. 
Schädlich ist vor allem das Pflanzen in 
Rasen. Nur dort, wo feuchter Boden und 
hohe Niederschläge natürlichen Gras¬ 
wuchs fordern, kann die Haselnuß in 


'Nach dem Schnitt Juni 1940. 

Rasen stehen, aber beim Pflanzen muß 
auch hier die ersten Jahre mindestens 
eine Baumscheibe stets frei gehalten 
/Werden. 

Ein Rückschnitt erfolgt beim Pflanzen 
selbst nicht. Erst wenn der Strauch an¬ 
gewachsen ist, wird im nächsten Jahr ein 
Rüekschnitt je nach Sorte und Wüdisig- 
keit zur Kräftigung des Fruchtholzes 
vorgenommen. ' 

Man setze nur kräftige, gutf bewur¬ 
zelte Pflanzen. 


D i e P f 1 e g e. 

Nur von regelmäßiggepflegtenHasel- 
nußpflanzungen ist ein befriedigender 
Ertrag zu erwarten* 


Nach dem Schnitt Juni 1940. 

<3 Photo# Prof. Kemmer, Dahlem.) 
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Zu den Pflegearbeiten 

i. Die Beseitigung de d S träucher durch den Schnitt, ■ 

SÄ geeignete «.«nahmen, 

4 . regelmäßige Bodenbearbeitung, 

5. ausreichende Düngung, ^ 

*■ Regelung de, — 

* untere Mattaahmen wie WindsAutz u. n. 

8. verschiede ^--„nffen an die Pflege des Haselnußst rau dies 

Zunächst möge« dje T A “J°5 han delt es sich hier durchaus um sehr ein- 
sehr groß erscheinen. J? do ® « leicbt durchführen lassen und die durch- 
fache Maßnahmen, «besieh* , ” d lA anderen Pflegemaßnahmen Im 
«ns nkhi SröBer sunh * "nf.Aer dnrAzuführen sind. So an- 

Obstbau, im Gegenteil, , T . i t s0 m üssen aber die elementarsten 
.pruchslos der Hasesü.«* ist nur zu merkwürdig, daß 

Forderungen an die Pfl » Pfieffemaßnahmen, die man bei anderen 

bisher ba>» b ^ hrt hat Das H , 

^'^^"«‘'tÄerAnsozuAsiosigkein Wtt*. fch.il 

«Jd Anpassungsfähigkeit Mißbrauch getrieben hat. 


1 . Die Beseitigung der Wurzelschößlinge 

ist in der Jugend des Strauches sehr wichtig. Sie erfolgt am besten früh¬ 
zeitig, wo dieselben noch grün sind, durch Abdrehen, nicht durch Schneiden. 
Das Schneiden, insbesondere schon älterer Schößlinge, bewirkt nur das 
Austreiben weiterer Schoße in größerer Zahl. Solange der, Strauch Schoße 
treibt, leidet die Fruchtbarkeit. Wird gleich eingegriffen, unterbleibt bei 
Aherwerden des Strauches das Treiben der Schößlinge und die Frucht¬ 
barkeit setzt früher ein nnd ist größer, die Früchte bilden sich auch besser 
aus* Nur einige wenige Wurzelschößlinge lassen wir gemäß nachstehender 
Darlegungen für den Nachwuchs. 


2. Der Schnitt. 

Der Schnitt hat den Zweck, die gewünschte Form, einen kräftigen und 
gedrungenen Wuchs und die Bildtmg von ausreichendem Fruditholz zu 
sichern* , . , 

Wir vertreten grundsätzlich den Standpunkt, den Strauch nach natur¬ 
gemäßen Entwicklungsgesetzen zu ziehen und den Schnitt auf das äußerste 
zu beschränken* ^ , 

Audi die Form soll der naturgemäßen Entwicklung gerecht werden. p ai * 
sddießi nicht aus, sie einer Behandlung zu unterziehen, die es ermöglicht, 
die Pflege- und Erntearbeit leicht vornehmen zu können, und die eine 
grofiere Ausbildung der Fruchte und gute Belichtung ermöglicht Wir lassen 
deshalb nicht beliebig viel Äste, Triebe und Wurzelschößlinge wachsen, 
da der Haselnufistrauch dazu neigt, sieh sehr zu verbreiten, 

Enite, Besonnung usw; sehr gehemmt würden. Selbs 
me opaherfonn äh ausnahmsweise Liebhaberform wird naturgemäß 


handelt; auch, falls wir die Hochstammform für nilfeiM. u u 
ft uf eine naturgemäße Kronenentwicklung, U ' dl ha,ten » sehcn wir 
Durch den Schnitt müssen wir erreichen clnß au ui 
äste möglichst stark und gedrungen sich Entwickeln dfamlt” 
Fruchtholzbildung widitige breite Wudisform geskhert int * ftr d, ° 

den ersten^Sehnit^diirch,^ief eine^twa” fu f groß" Zahl von^r^i Zw - 

Stärkung gekürzt. Sind die Zweige sehr sdiwadi, so kann man die, e 1bl„ 
bis auf 4 6 Augen über dem Boden zurücksdinejden/um im nächsten Jahre 
a ds dem obersten Auge neue, starke Hauptzweige zu erzielen. Die übrigen 
Schößlinge werden abgedreht. Stärkere Zweige werden nur wenig, >/, bis ^ 
ihrer Lange, eingekürzt. Gleichzeitig wird bei diesem ersten Schnitt nach 
der Pflanzung die Form gegeben. Das gilt sowohl für die Straudi- und 
Buschform (letztere auf niedrigem Stamm von 40 cm) als auch für die 
Kronenbiklung auf Stammunterlage. Audi beim Spalier verfährt man so, 
hier soviel Hauptäste bildend, als notwendig sind, an der gegebenen Wand¬ 
fläche eine natürlichen Fädierform zu bilden, die im Wesentlichen mehr 
gebunden, als geschnitten wird, im übrigen aber der Fruditholzbildung 
gemäß der untenstehenden Anweisung unterzogen wird. Vor allem ist hier 
wichtig, die zur Wand hin wadisenden Triebe frühzeitig zu beseitigen. 

Die laufenden Schnittmaß nahm'en besdiränken sich auf die 
Beseitigung trockener, sich kreuzender und nach innen wachsender, das 
Bauminnere beschattende Zweige. 

Auslichten. Alle 2—3 Jahre lichtet man die Anlage aus, indem man 
allzu stark gewordenes Holz, das die Krone zu sehr verdichtet, beseitigt. 
Diese Arbeit ist gleichzeitig mit einer teil weisen Verjüngung ver¬ 
bunden, wenn der Strauch ein größeres Alter erreicht hat, etwa vom 6 . bis 
10 . Jahre ab, wo der Höhepunkt der Tragbarkeit erreicht ist und die Er- 
tragsfähiglceit wegen Alterns allmählich zuückgeht. Wir ziehen zu diesem 
Zwecke vom 4 — 6 . Jahre ab jedes Jahr oder alle 2 Jahre aus dem stärksten 
Wurzelschoß (unter Beseitigung aller anderen) ein Ersatz-Hauptast an pas¬ 
sender Stelle heran. Sobald dieser stark genug ist, beseitigen wir. den 
stärksten (bzw. ältesten, im Tragen nachlassenden) Hauptast und lassen 
anstelle dessen den neuen Hauptast stehen. So fahren wir alljährlich bzw. 
alle 2 Jahre fort, halten auf diese Weise den Haselstranch immer jung und 
freudig tragend, bis wir nach 5-7 Jahren jeden der 5-6 Hauptaste ver¬ 
jüngt haben. Sodann tritt eine Pause ein, so daß nach wiederum 7 —8 Jahren 
eine zweite und später eine dritte Verjüngung stattfinden kann us . 

Diese Verjüngung durch planmäßiges Aushditen halte ich im allge¬ 
meinen für richtiger als die radikale Verjüngung, le im • er vo 
12—15—20 Jahren vorgenommen wird, wobei derj 
Wurzelstock, bis auf Stumpen von 25—3? cm h®runte g • . . ’■ ! 

dauert dann 3-6 Jahre, bis der Strauch allmahliA wieder tragbar w .rck 
Eine Zwischenlösung stellt die Verjüngung ar, . n w j rd 

16 Jahren so vorgenommen wird, daß alljährlich V. weggeschn.tten w.rd, 
was etwa den obigen Auslichtungsmaßnahmen entspricht. mehr . 

Bei zunehmendem Alter kann man u 5 1 ?®.* , Bodens die« erlaubt 
stehen lassen, bis 8 etwa wenndie ^ < 0 ||„ in< |i s zo ernähren, 

«nd die Wurzeln in der C«*e smd, den Stw» ^ 

Haselnußsträucher können 40—60 Janre 
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Knideen“ in Holstein entspricht einer radikalen Verjüngung. 

<sfehe D Abb. rechts.) , bzW . Verjüngen oder Knicken nachgezogenen 
Die na* dem AushcMen werden wie nach dem Ganzen behandelt, 
Ersatz-Triebe bzw. Haupta ^ gedrungen wachsen. Dies geschieht 

d. h. wir sorgen dafnr, da« sm oben beschr i ebc „ 

dar* entsprechendes EinmiJ ^ eine gute Bodenlockerung und Dün- 
Mit der starken Ve ^ J " , ö w | ü d ies jetzt bequem durchzufuhren ist. 

gung vorgenommen werae , Auslichten bzw. Verjüngen oder 

S Es sei noch ^S/Scht wertvoll ist und vielerlei Verwendung 

Knicken abfallende Holz iecu 


finden kann. 

Sinngemäh ve««— 
und bei der Haselkrone auf 
Stamm. 

In allen Fällen gdt es, 
Licht und Luft in die Krone 
zu bringen, was um so not- 
wendiger ist, je mein z.J 
in Küstengebieten durdi JNe- 
bel und Bewölkung oder bei 
Unterpflanzungen Li&tman- 
gel bestehen sollte. 

Das Fruchtholz. 

Die Blüten finden wir 
regelmäßig an den jüngsten 
Zweigen des letzten Som¬ 
mers. Es geht also darum, 
möglichst viel dieses jungen 
Fruditholzes zu bilden, das 
sich am Holz in kleinen, 
möglichst waagerechten Zwei¬ 
gen entwickelt. Wir müssen 
deshalb die Krone breit hak 
ten, daß möglichst Viel Frucht- 
holz sich entwickeln kann, 
und sehr licht, da sich Frucht¬ 
holz nur an belichteten Stel¬ 
len bildet. 

Sehen wir uns im Sommer 
einen Zweig von der Unter- 



Aus lichten bzw. Verjüngen des 
Haselnußstrauches. 

Ein dicht gewordener etwa 12—15jähriger ^ Haselnuß¬ 
strauch. Rechts: übliches Verjüngen bzw. Knicken bis 
äuf den Wurzelstock, wie es in Holstein üblich ist. Besser 
ist die Maßnahme links: Beseitigung des stärksten bzw. 
ältesten Hauptasles kurz über dem Boden bei dem 
geraden Strich (—) nnd Stehenlassen des rechts da¬ 
nebenstehenden geraden Wurzelschößlings als E* sa ^? st * 
der höher hinauf, etwa in der Mitte und noch hoher 
beim geraden Strich (—) zur Stärkung gleichzeitig etn- 
gekürzt wird. Außerdem lassen wir einen weiteren, den 
zweitstärksten Wnrzeischößling (links) stehen als Ersatz¬ 
zweig für den im nächsten Jahre (links neben dem dies¬ 
jährigen) wegzunehmenden Hauptast, der an der P uu jj* 

tierten Linie (_) weggenommen wird. Es kann aucn 

nach zwei Jahren erfolgen. Den Ersatz-Schößling kurze 
wir dann ebenfalls an der punktierten Linie (*• ••/ 


Seite an, dann gewahren wir in den Blattwinkeln grünliche bis bräunliche 
Knospen. Diese sind Blatt- und weiblidie Blütenknospen, je nachdem 
e bAtnng und Ernährung es zulassen. Je größer Belichtung» 
, ges *L Ddes Wachstum des Strauches, um so mehr besteht die 
Entvadrhmg zahlreicher Blutenknospen. Diese weiblichen 
SsönT" ? ehe “ 2 x r H^aAe gehäuft am Ende einer End- oder 
ShS Frähi«t. B08 ^- Dezember erst wird sie geschlechtsreif, umJ® 
bildend, der ^^knospen treiben, einen kurzen Sh 

Bildes sehen wir w * r< ** An den Fruchtansätzen des umstehen 

, daß sich am Ende des Fruditholzes aus den Blute 
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Zweig eines Haselnußstrauches Ende August (Wildhasel) 
t -• r von der Unterseite. 

In den Blattwinkeln sind eine große Zahl Knospen vorgebi*PA^nzah^FVocht^ 
sind bereits weit entwickelt, zu zweit und erkeni« daß 

stände bald reifer Haselnüsse sind an Zwragenden »i er a ne ii") Trieben gebildet haben, die 

*• UU “ - **• 

knospen 2 und ,T*i»e 

Sommer bereits eine große Zahl von ma Oktober eesdiledrtsreif 

erhebliche Größe erreicht ^ben und bxs E d u * d weflMjdwa 

werden. Bis zum Herbs ist also d,e B ddung et« ® ^ ^ sd)on 

Blutenknospen angelegt, so’ ^ IJtahrstagen verlängern sich die Kätzchen, 
entfalten können. In den ersten Frunjanrstag ® ... entlassend. 

dabei den Staub an den nun si* Ho P lz des Haselnußstrauches 

Es ist also danach zu traditen d g ^ Jungtrieben zu be setzen. Je 
mit möglichst vielen dem Licht ausg _ ^ ^ geschieht die«, je 

steiler und lichttriebiger die Zweig » 7 •ire stehen um so ftiehr ist 

breiter, flacher und waagerechter Aste und Zweige stehen, um so m 

4 Nußbau 
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Aussicht, eine allseitige .** 

“"Na* dem ““^4^ sogenannten Fruditholzsdmitt werden im So mmer 
die langen, jfngen, bereits verholzten Seitentriebe der Hauptdste au f 
4 Ü 6 Augen geknickt, dies wohl in der AbsiAt möglichst viel mdit ver¬ 
hüte, jungeTriebe mit Blütenknospen zu erhalten Die k 11 r z e n Triebe 
werden nidit geknickt. Diese Maßnahme, die mit Juli-August angegeben 
wird, muß sicher früh genug, Juni-Juli, nadi dem.zweiten Trieb erfolgen, 
sobald das Verholzen junger Langtriebe abgeschlossen ist, damit noch 
genügend Zeit zur Bildung junger Triebe aus den restlichen 4-6 Augen 
mit Knospen entstehen können. Der Zeitpunkt hängt natürlich auch von 
der Witterung, dem Boden und der Sorte ab und beruht deshalb weit- 
gehende auf örtlicher Erfahrung. 

Vor allem verhüte man, daß die Sträucher und Kronen im unteren Teil 
kahl sind, wie dies häufig anzutreffen ist. Hier fehlt nämlich ein großer 
Teil des Fruchtansatzes. Meistens kommt dies durch zu geringe Belichtung 
durch übermäßigen Innenbewuchs. 

/ 

Bodenbearbeitung. 



Regelmäßige Bodenpflege ist für den Erfolg wichtig. Hierbei bedenke 
man, daß die Haselnuß ein Flachwurzler ist und daß die feinen Saugwurzeln 
für die Ernährung sehr notwendig sind. Deshalb ist Bearbeitung mit tief¬ 
greifenden und schneidenden Werkzeugen, die die Wurzeln beschädigen, 
zu unterlassen. Am idealsten ist die Erhaltung einer ständigen Boden¬ 
bedeckung durch Laub, Gründüngung, Kompost. Im Sommer muß der 
Boden häufig recht flach zur Bekämpfung des Unkrautes und Schaffung einer 
lockeren Oberschicht gehackt werden. Sehr geeignet ist der Kultivator für 
Bodenlockerung, sowohl der Hand- als auch der Gespannkultivator, weil 
dieser nicht zu tief geht und die Wurzeln nicht abschneidet. Um möglichst 
nab mit dem Gespann an die Pflanzen im flachen sommerlichen Bearbeiten 
heranzukommen, bediene man sich des Schrägzugkultivators. (Siehe Abb.) 

Pflug, Spaten und Blatthacke dürfen nicht innerhalb der Kronentraufe 
der Haselnuß angewendet werden, da sie ausnahmslos die Wurzeln schä¬ 
digen. Anstelle des Spatens tritt die Grabgabel, anstelle des Pfluges der 
Kultivator. 

Während im Sommer stets flach gearbeitet werden muß, kann zum 
er s mit Kultivator oder Grabgabel der Boden tief gelockett werden. 


2ttgknltiTa4or« in einer Pflanzung 
bezeichnen den Stand des Lenkers nnd Geräteführers. 



Unterkulturen sollen deshalb auch 
halb des Bereiches der Kronentraufe angc- 
baut werden. An sich ist Unterkultur von 
landwirtschaftlichen und gärtnerischen Ge¬ 
wächsen angebracht, da durch sie ständige 
Boden lockerung und Düngung vorgenommen 
werden kann. Sofern diese außerhalb der 
Kronentraufe angebaut werden, kann der 
Boden hier mit Grabgabel und Pflug zum 
Winter bearbeitet werden. 

Tiefe Bodenbearbeitung 
reizt außerdem den Haselnuß¬ 
strauch dazu, in hohem Maße 
Wurzelschößlinge zu treiben, 
was sehr uner¬ 
wünscht ist. 

Angebracht 
ist es, bei Unter¬ 
kultur Pflanz¬ 
streifen von 
mindestens 2 m 

Breite unter den Steuerbarer Schrägzugkultivätor von I. Hansen, 

t Baumreihen ZU (Links Ruder mit Steuerstange, rechts Führungsstange des Gerätes.) 
lassen und diese 

ausschließlich vermittels Bodenbedeckung und gelegentlicher flacher Boden¬ 
bewegung als sogenannte Mulchkultur zu bewirtschaften. 



Der steuerbare Schrägzugkultivator in einer Plantage in Betrieb. Während das Pferd (von 
Buschbäumen verdeckt) und der Mann schräe seitwärts zur Fahrtricinong gehen, wird der 
Kultivator bis an den Busdibaum vermittels des Ruders m der rechten Hand des Fahrers gesteuert. 

Die linke Hand hält den Kultivator in der Richtung. . . M 

(Photos: Ing. Jobs. Hansen) 
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Düngung. 

Gründüngung hat 
sich als sehr vorteil¬ 
haft erwiesen, weil 
diese sehr wirksam 
ist, den Bod 6 n ver¬ 
bessert und auch ein¬ 
fach insbesondere in 
schwer zugänglichen 
Pflanzungen an Hän¬ 
gen oder in nichtland¬ 
wirtschaftlichen Be¬ 
trieben ohne Stall¬ 
dung durchzuführen 
ist Gegebenenfalls 
wird sie zusammen 
mit der Mulchkultur 
in den Pflanzstreifen 
der Reihen durchge¬ 
führt* Untauglich sind 
hierfür ausdauernde 
und den Boden sehr Geeignete Geräte für Haselnußkulturen.. 

fc A T ™k neW iÄffi.,“'"* 1 ”'- 

de Grundüngungs- 

Luzerne' *1? die Feucb ^keit wegnehmen wie Klee 

sandige Böden), WicTen, ^ Serradella (s ° feri 

Alle 2 —4 ri ^re 8 ^nüff+ aU ^ * edes durchgeführt zu werden 

3—4 Jahre zu verahriiriif. j dai ^ ul- statt der Gründüngung eine all« 
reichende Mengen von TT & e ^ ta ^düngung angebracht, oder aber aus 
flach eingebraSt J? ^““komport. Der Stalldünger wird im Herbs 

aUA ZU aDderea Zeiten durd 

jährlich kleine Mensen mü aa ßerordentlicb wichtig, entweder all 

z J e Viertelhektar. Maßgeben^^l““^“ 5, ° der alle paar J ahr£ 

für die Höhe der Kalkgabe, df- j *,1* aber der Kalkgehalt des Bodens 
«n besten dnrch eine UnteUS deshalb zugleich mit der Bodenstimmung 
Durchschnitt 2—3 kg Kalk ^ ungs | teIIe festzustellen ist. Es werden iu 
“ ngande Phosphordüngung imh?* angegeben - Weiterhin ist eine ge 

Kalk, Magnesia' Man,! l" 4 Thomasmehl angebracht, das 
äS e ? ndere ist Phosphmsäur^^f” UD , d andere Spurenelemente aufweist 
ickstofFbedarf hält Sh m aneenJS die Fru *tausbildung wichtig. Dei 
koml e ? ahning erliegen darf Er Grenzen » obwohl keinesfalls eine 

JETS: ri StÄ1,d 4uug^ SÄT* aber ««taten. mit der Grün-Humus- 
15J5S***** ausg!e?^ L ttm 80 meh ^ wenn ein garer Bode* 
der vtr\ W °-? Aes in ÄL^V 0 " Kali ** zur Abfundung an- 
ob ak F »^!^“ 115 hängt aehr S fom l p d J lm Boden fehlen sollte. Die Form 
salz, vm. 11 "I* branc hbar, liegen niAc ° den ab ' Genauere Feststellungen 

eicht üuch^Patentkali, aneeh weshalb zunächst 40 °/oiges «K ab ‘ 
52 ’ angebra *t ist. Im übrigen ist aber die Kall- 


—zunacnst 4U v /oiges. 
ist. Im übrigen ist aber die 




Versorgung und die übrige Mineralversorgung durch Asdienkomposte sehr 
angebracht (31). Dadurch wird eine allseitige Mineralversorgung gesichert. 
Im diesem Zusammenhänge kann auch die Verwendung von knlkrcichcn 
Urgestcinsmehlenj insbesondere von Basaltmehl sehr empfohlen werden, 
wo dieses wirtschaftlich zu beschaffen ist. Audi Diabas ist brauchbar, end- 
lidi midi Granitmehl, wenn es zusammen mit Kalk gegeben wird. Dio 
Mengen können etwa so hoch sein wie bei Kalk. Gerade die Haselnuß ist 
für diese Urgesteinsmehlanwendung als Dauerkultur mit fladigrUndiger 
und urwüchsiger Nahrungsnahme sehr bauchbar, wie sich audi sonst hei 
Forstkulturen erwiesen hat, Prof. Albert an der forstlidien Hodisdiule in 
Eberswalde hat auf diesem Gebiet sehr eingehende Versudie gemacht (32). 

Für die Verabreichung künstlicher Dünger wird von Janson (33) je ha 
angeben: 7 Ztr. Schwefelsaures Ammoniak, 8 Ztr. Kainit, 8 Ztr, Thomus- 
mehl. Nach Könemann ( 20 ) wird folgende natürliche Düngung empfohlen 
(je Ar): Frühjahr 3—5 Ztr. Humuskompost, Herbst 1—3 Ztr. Stulldung, 
beim Pflanzen gute kalkhaltige humose Kömposterde, bei verbesserungs¬ 
bedürftigen Böden lehmhaltige Erdkomposte über Winter, für den laufen¬ 
den Kalkentzug (ohne die Gaben zur Bodenverbesserung), 3—5 kg Kalk, 
2_3 kg Holzasche oder mehrfache Menge Braunkohlenasdienkompost, 
2—3 kg Thomasmehl, Stickstoffdünger nach Bedarf. 

Nach Laubaustrieb wird auch flüssiger Dünger empfohlen. 


Regelung des Wasserbedarfs. 

In trockeneren Lagen können nur dann Haselnußkulturen Erfolg 
haben, wenn sie in kritischen Zeiten bewässert werden können, was am 
billigsten durch Abteilung natürlicher Gewässer vermittels eines Systems 
von Zuleitungsgräben geschieht. Dies ist in manchen Hanglagen, durchaus 
möglich. Der Einsatz von künstlichen Bewässerungen und Rcgenanlagen 
kann durchaus nichts schaden, wird aber sicher zu teuer. Dagegen sollte 
man es nicht versäumen, in extrem trockenen Jahren die Haselnußanlagen 
auf die jeweils praktischste Weise zu bewässern. Bodenbedeckung ist ein 
wichtiges Hilfsmittel, in mäßig feuchten Lagen Bodenfeuchtigkeit und 
Niederschläge festzuhalten. 


Bekämpfung von Schädlingen und Krankheiten. 

Der gefährlichste Schädling der Haselnuß ist der Haselmißbohrer. Er ist 
ein Rüsselkäfer, dessen Weibchen, 7-8 mm lang im Juni 'e Wandung 
der noch weichen Nüsse durchsticht und m jede Nuß m E. legt. Die sidi 
entwickelnde Larve ist weiß mit einem braunen Kopf. Sie lebt von dem 
Nußkern. Ende Juli, Anfang August durchbohrt die La^ye die hart 
gewordene Nußschale, um sich im Bodpn zu verpuppen und che Wandlung 
zum Käfer vorzunehmen. Im Mai des folgenden Jahres kriecht der Käfer 
au 6 , um somit von neuem den Werdegang anzu re en. 

Als Maßnahmen gegen die Schäden wird empfohlen: Abschütteln der 
Käfer abends und morgens auf untergelegtc Tücher; Einsammeln der ab- 

gefallenen und"abgcilodienen Frlidite ued Ve.brcmer 

j x ra# Hnrfli Umeraben zur Abtötuna der Puppen. 


/ 
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WÄ «SK Haselnußpflanzung i„ Franke, *-■ 

Rpsnnders sollen siet Perlhühner eignen. Diese sollen durch ihre große 
WaÄeU und ihr Geschrei naA Mitteilung eines Försters auch dtf 
Lihörnchen verjagen. Da das Ei&hörnchen nächst dem Haselnußbohrer 
zu den gröfiten Schädlingen m der Nahe von. Waldungen gehört, wäre also 
die Haltung von Perlhühnern ein doppelter \orteil. Wieweit dies zutrifft, 
muß die Erfahrung lehren. Es wurde mir von anderer Seite mitgeteilt, daß 
dort die umgekehrte Erfahrung gemacht worden sei, nämlich daß das 
Eichhörnchen sich nicht an die Anwesenheit der Perlhühner gestört, son¬ 
dern diese sogar gesucht habe. Tatsache ist, daß Perlhühner das Feder¬ 
vieh vor Raubvögeln warnen. 

Von verschiedener Seite wird mitgeteilt, daß die langhülsigen Lambert- 
nüsse stärker von Haselnußbohrern befallen würden, die in den Hülsen 
Schutz fänden. Umgekehrt seien hartschalige Nüsse, wie z. B. die Hallesdie 
Riesennuß, weniger befallen. 

Außer dem Eichhörnchen trachtet auch der Eichelhäher, Nüsse einzu¬ 
heimsen. Allgemein wird von der Praxis bestätigt, daß die frühreifenden 
Nüsse (Ende August-Anfang September) weniger durch Eichhörnchen und 
Eichelhäher Schaden erlitten, da der eigentliche Sammeltrieb zur Anlage 
von Winterlagern erst später beginnt. Lebhafte Bewegung zur Zeit der 
Reife der Nüsse in der Pflanzung ist auf alle Fälle gegen diese beiden - 
Nufiräuber von Nutzen. 

, den Nagetieren gehört noch die Maus zu den Schädlingen, ins¬ 
besondere aber auf dem Nufilager. 

.., ils ( ! e ! t 1 ere Schädlinge werden von Groß noch aufgeführt: Haselbock- 
kafer (Eiablage Mai-Juni) auf Haseltriebe und Knospen. 

> Holz, minieren sich abwärts, bis der Käfer sich aus 

ab) - Zweige absdmeiden und rer- 

asddidckopfkäfer (Larve wickelt sich in Haselblätter tütenförmig ein). 

Schmetterlinge^ di^n^ t H f Selfa,Ik ¥ er ’ SOwie ® in ® 

weitere Schädlinge. Doeschke aber weniger gefährlidi sind, sind 

(dieselben?° r T ^^ befällt die männlichen Kätzchen 
w^TS^^l v VenuAt r ) - We Larve der rotgelben Buschhorn- 
zu schädigen. Die GaTlmilh^ k < r^n >in ? , ® nd ’ vermag Sträucher durch Fraß 
(Zweige und Knospen verbrennen)^ ^ Knospen ’ diese blasi S auf treibend 

nach Lennis verbreit * 11 *** der Mehltau Phyllactinia guttata 

gefährlicher Pik. der d® tÄ ^“^ellen in das Gewebe gelangt. Ein 
Nematospora eoryli Perii«»^r T*®™ Tera “dert, tritt unter dem Namen 
kAöi Nüsse befallt sefrpn «l « 1 61 m ^ 11Il ter 25 f /o der im Handel befind' 
sind für Auftreten bestimmend. bleibt. Jahrgang und Sorte 

bitteren, SwSnSL 1Bi<ter einmal solch einen wieder- 
lufektiofr bei dw weichtT^?»*^^ gefunden. Nach Peglion tritt die 

Gejreaaaßnahmen and nidu bdSUfnt* SpUI **** Griffels in die Nufi eUL 
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Ernte und Lagerung, 


Die Haupterntezeit der Haselnuß ist der September. Frühreifcndo Sorten 
reifen bereits Mitte bis Ende August, spätreifende erst im Oktober. 

Wie an anderer Stelle bereits ausgeführt wurde, sind frühreifende Sor¬ 
ten deshab beliebt, weil sie nicht so sehr in die Sammelzelt des Eichhörn¬ 
chens kommen und auch besser trocknen als spätreife Sorten, die wegen 
größerer Luftfeuchtigkeit im Oktober nicht in ausgesprochen feuchten und 
nebeligen Lagen gebaut werden dürfen. 

Das beste Reifestadium der Ernte, die Pflückreife, ist, wenn die 
Haseln anfangen zu bräunen (in der Haselbräune), bis zu dem Zeitpunkt, 
wo sie noch nicht von selbst zu Boden fallen, «sondern noch so fest in den 
Kelchhüllen sitzen, daß sie erst beim Schütteln herausfallen. Man tut gut, 
vorher Tücher unter die Sträucher zu breiten, ln manchen Gegenden (am 
Main) wählt man den Zeitpunkt anfangs der Haselbräune, wo die ganzen 
Hülsen gepflückt und die Nüsse durch das sogenannte Löffeln sich leicht 
aus den Kelchhüllen lösen. 

Zu warten, bis die Nüsse von selbst vom Strauch fallen, ist praktisch 
nicht ratsam, weil die Ernte dann zu schwierig ist. Die Pflückreife kurz vor 
dem Lösen aus der Kelchhülle stellt praktisch die beste Zeit dar und gibt 
auch Gewähr für ausreichende Reife und Ölbildung in der Nuß, wobei die 
Kerne nach dem Trocknen prall bleiben. 

Die Ernte in noch zu frühem oder gar grünem Zustande ist völlig zu 
verwerfen. Einmal leidet darunter der Fettgehalt, zum anderen schrumpft 
und schimmelt die Nuß und bekommt auch. sonstige recht unangenehme 
Veränderungen, die die Verwertung ausschließen. 

Das Grünpflücken zum Grüngenuß ist ein Brauch, der ebenfalls zu ver¬ 
werfen ist. Es bedeutet nichts weiter als eine luxuriöse Delikatesse. Der 
Nußbau soll den Zweck haben, u. a. im wesentlichen Fett zu erzeugen. 
Grünverbrauch abeT dient nicht d^r Fetterzeugung. Es ist deshalb eine 
Verschwendung und — eine Untugend. Wir können es alljährlich erleben, 
daß durch Habgier und Genußsucht die Haselnüsse in Wald und Flur im 
grünen Zustande geplündert und außerdem die Sträucher erheblich be¬ 
schädigt und Blütenanlagen für das nächste Jahr vernichtet werden. Wenn 
man schon die Blütenkätzchen im Frühjahr gegen die Gefahr der Plünde¬ 
rung unter Naturschutz stellt, dann sollte man das auch bei den Früchten 

im Herbst tun. . . . 

Nach der Ernte werden die Nüsse flach auf dem Boden im Freien oder 
auf luftigen Böden ausgebreitet und von Zeit zu Zeit mit dem Holzrechen 
gewendet. In 3—4 Wochen sind die Nüsse im allgemeinen Verbrauchs-, d. h. 
genußreifl Künstliches Trocknen ist teuer und auch nur bei größter Vor- 


Von einer güten Nuß wird verlangt, daß sie nicht geschrumpft, sondern 
vollkörnig ist, nicht bitter, sondern angenehm nußartig schmeckt, vor allem 
auch frisch und natürlich groß und dünnschalig ist. 

Neben der S'ortenfrage ist also richtige Ernte und Lagerung sehr wichtig. 

Zunächst dürfen die Nüsse nur flach gelagert werden, später darf man 
sie höher schichten, auch in poröse Säcke oder Beutel an luftigen Stellen 
aufhängen. Die Böden sind stets gut zu lüften, außerdem muß die Lagerung 
stets noch kühl erfolgen. Geschieht das nicht, werden die Nüsse leicht ranzig 
und schimmelig. , 
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Nufi- »nd Holzertrag. 

• 1 oc n.irh im Haselnußbau sehr schwer oder gar 

Wie im Obstbau, so ist geben. Hier wie dort ist dabei der 

unmöglich, vollgültige Ertrag ^ Boden usw . zurückzuführen, sondern 
Grund nicht nur Kulturfehler und noch nicht genügende Ein- 

im wesentlichen auch au besonders zu, weil in der Frage 

sichten. Beim Hm*"*«‘ ^ S nur sehr geringe oder gar 

der Befruchtungsverhibisherigen Ertragszahlen sind deshalb keinesfalls für 
Klarheit bestand. Die tush g maflg ebend. Sie seien hier hur angeführt, 
einen zuk, J? f * lge ? J . in BB( i der bisherigen Verhältnisse zu geben. Das 
um einen Maßstab und Literaturverzeichnis aufgeführten 

Bf"”' a„ CT ö tags W 

wie Io,g ' dar: 

Gute Ernten jährlich je Ar (100 qm) 15 -3 3? kg. 

Mittelgute Ernten also 25 kg je Ar. , . tp 

Noraalernten, d. h. einschließlich der Fehljahre und geringen Ernten, 

Während^nach "englischen Quellen von 5 Jahren 3 Fehljahre genannt 
werden, teilt Bauer Bald in Franken mit, daß in 15 Jahren 2 hehljahre 
Vorkommen. Wahrscheinlich ist das Klima in bezug auf Luftfeuchtigkeit, 
die in Franken sidier geringer ist, ausschlaggebend. 

Bezogen auf den Strauch werden Folgende Ernten angegeben: je Strauch 
jährlich 3—25 kg. Auf 1 Ar stehen bei einem Abstand von 4X4 m 6 Sträucher, 
bei 5 X 5 m 4 Sträucher, bei 6 X 6 m rund 3 Sträucher. 

In Franken werden stellenweise die Erträge nach Anzahl Nüsse gerech¬ 
net, wobei ein Strauch jährlich 1000—5000, nach anderen Angaben 3000 bis 
5000 Nüsse trägt. 

Der Preis der Nüsse ist heute vom Reichsnährstand festgesetzt. Er be¬ 
trägt 1,30 RM. je kg. Früher wurden für 1000 Nüsse 3,50—4,50 RM. bezahlt. 
Da 1000 Nüsse etwa 2 — 2% kg wiegen, wäre der Preis demnach heute für 
1000 Nüsse 2,60—3,00 RM. 

Das Verhältnis der Fränkischen Nüsse (Zellernufi) vom Kern zur 
Schale ist nach Angaben 2:3. Ein kg Nußkerne wiirde gegen 3,25 RM. kosten. 

Eine mittelgute Ernte wiirde bei einem Preis von 1,30 RM. je kg und 
25 kg je Ar einen Geldertrag von 32,50 RM. bringen, das sind auf % ha 
81250 RM. (ohne Holzertrag), f 

Es sollen hier keine zu hoch gespannten Erwartungen erweckt werden. 
Jedoch kann zuverlässig gesagt werden, daß der neuere Haselnußbau die 
alten Erträge an Sicherheit übertreffen wird. 

Das starke Wachstum der Haselnuß bringt es mit sich, daß neben dem 
Nuüertragein nicht unbedeutender Holzertrag in Erscheinung tritt, der bei 
größeren Pflanzungen durchaus von praktischer Bedeutung ist. 

lr tKf h * eil .r Lidltlingsarbeiten fallen Haselnußruten an, die 
Verwendnn § finden. Stärkere Ruten werden für 
SJ2L 7Sf fa *S B ? Verwendet nnd außerdem zum Einbinden von 

„ der e, ' ra ■"* 15 W-re Torzunehmenden V«- 

dte " lHerd ™> no* stärkere Hölzer an. die für 

~ H ° 
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Die Walnuß 

(Juglans regia L.) 

. Verbreitung und Bedeutung. 

Wenn hier in diesem Buch die Walnuß an zweiter Stelle gesetzt wird, 
dann ist der Grund dafür keineswegs in einer geringeren Bedeutung gegen¬ 
über der 1 laselnuß zu suchen« Die Walnuß ist im Gegenteil zunächst noch 
und für lange Zeiten unsere wirtschaftlichste Nuflart, wenn leider auch . 
noch in allzu geringem Umfange angebaut. Vielmehr veranlaßt mich zu 
dieser Folge vor allem das natürliche Vorkdlnmcn. Wir sahen, daß die 
Haselnuß eine Pflanze unserer Heimat und unseres Klimas seit Urbeginn 
ist. Die Walnuß dagegen nicht. Ihr Name, der teilweise auch noch Welsch¬ 
nuß lautet, sagt es schon. Sie stammt aus südlichen Ländern, Freilich brach¬ 
ten die Römer sie bereits nach Deutschland. Auch Karl der Große förderte 
sehr ihre Verbreitung. Sie konnte sich zunächst nur im Weinklima ver¬ 
breiten. Dort freilich hat sie stellenweise, wie an der Mosel, im Badischen 
am Kaiserstuhl, auch in Württemberg am Neckar, sehr große Verbreitung 
gefunden. Harte Winter haben aber die Bestände immer wieder sehr 
gelichtet. Im Weltkrieg und zu späteren Zeiten veranlaßte der gesteigerte 
Bedarf an Walnußholz, auch einen starken Einschlag in bester Ertragskraft 
stehender Bäume. Schließlich machte sich die ausländische Konkurrenz 
— wurde doch die Einfuhr z. B. nicht nur aus Frankreich und dem süd¬ 
lichen Europa, sondern auch aus Amerika recht bedeutend — in der Preis¬ 
entwicklung ebenso bemerkbar wie die gesamte Einwirkung des Liberalis¬ 
mus für die weitere wirtschaftliche und nahrungsmäßige Bewertung des 
Walnußbaues verschlechternde Folgen hatte. Nur tastend konnte die Ver¬ 
breitung des Walnußbaumes in den anderen Gebieten des Reiches I latz 

Sr6 Über die Verbreitung in deutschen Gauen gibt am besten die Statistik 
von 1934 einen Überblick, in runden Zahlen wiedergegeben (Anzahl der 

Nußbäume): 


Bayern (einschl. Pfalz, Maingebiet usw.) . 

331 000 
309 000 

Baden 

. 115 000 

Württemberg . • . • 

62 000 

Hessen , 

45 000 

Hessen-Nassau . 

132 000 

Rheinprovinz . * • 

2000 


No rd Westdeutschland 


Westfalen 

Hannover 

Oldenburg 

Bremen 


46 000 
64 000 
6 000 
1000 


966 000 


117000 
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Mittel doutschland 

Sachsen 

Provinz Sachsen 
Thüringen . 

Anhalt . 

Braunschweig 
Lippe . 

Schaumbnrg-Lippe 


Brandenburg und Stadt Berlin. 
Norddeutschland 
Schleswig-Holstein . . 

Mecklenburg ...... 

Hamburg. 

Lübeck. 


- 63 ÜPO 
75 000 
.18 000' 
-8 000 
10 000 
4 000 
2000 


178 000 
127000 


17 000 
14 000 
2 000 
1000 


Nordostdeutschland und Ostdeutschland 

Pommern . . 29 000 

Grenzmark . . . . . . . ... 7000, 

Ostpreußen . . . . . . . . 5 000 


34000 


41000 


Südostdeutschland 
Niederschlesien . 
Oberschlesien 


80 000 
27 000 


107000 


„ Wir sehen daraus ganz deutlich, daß die Verbreitung zur Hauptsache 
mit fast 1 Million sich auf Weinbaugebiete erstreckt. Dabei ist aber das 
Elsaß noch nicht in die Statistik einbützogen. Auch die Ostmark fehlt noch. 
Beide Länder sind nicht minder wichtig für den Walnußbau. 

Wir sehen aber auch, daß in Mittel- und Norddeutschland der Wal nuß¬ 
bau bis 1934 durchaus an Raum gewonnen hat. Auffallend ist die starke 
Verbreitung in Pommern und in Brandenburg Sodann ist es Schlesien, das 
allerdings teilweise kleine .Weinbaugebiete aufweist, wo der Walnußbaum 

wieder stärker verbreitet ist. w ■ . .... . 

Nun haben uns die so überaus strengen Winter 1939 1940 und 1941 sei« 

groflen Sdr.den zugefügt. Der groBe Teil der * 

den Frost -loreu. Jede* Jru*.» 

bau eine bedeutende Klärung, als neuie iur uc 

übriggebliebenen Bäumen emigerma en^e ^ gozugagen einem G roß- 
Zukunft vermehrungswurdig ist mit gerade jetzt einem sehr 

versuch, wenn auch wirtsdiafthdi g ** k | mj a i g er gerade in die 

unwillkommenen, zu tun, der . | rb< f iten zur Verbesserung and 

sehr erfolgversprechenden ForschungsarDeiten z 

sicherer Verbreitung des deutschen Walnnßbaumes fl . 
lenerer g . * t 4 e8 Reichsnährstandes m einem in Oisen- 

Seit 1935 werden im Auftrag cl^^^i^ti^j nnter def umng TOn j*. 
heim am Rhein gegründeten F _ d Walnußbaues bearbeitet, so 

Eri* Sdtueider, («S .1 e »«Mg« ' Typen und Sorten. Di« 















Walnußbaum in Franken, - (Photo Schneiders) 


Walnußbäume an der Mosel. (Photo Schneiders) 




WetanBbaan in Dmuig. (PW. H. Wert., M.MH 


bau und für die weitgehendste Verbreitung desselben auch außerhalb der 
usgespnuhen milden Klimalagen. 

a Die Arbeiten sind erfreulicherweise bereits schon sehr gediehen. Kine 
große Zahl von Mutterbaumen ist festgestellt worden, die geeigneten Typen 
wurden herausgearbeitet. Zwei wesentliche Arten der Vermehrung stehen 
nunmehr im Vordergrund: Der Sämling auf Grund noch ausstebender 
samenechter Sorten (bis dahin geeigneter Typen), und die Veredlung auf 
frostharten Unterlagen. Hierzu gehört, daß spiitblUhcnde Sorten die Gefahr 
cler Spätfröste im Frühjahr bannen. Außerdem werden Strauchnußarten 
für den Kleingarten durchgezüchtet. 

Da Schneiders in der ausgiebigsten Weise die Ergebnisse für die An¬ 
wendung in der Praxis veröffentlichen konnte, können wir uns hier auf da» 
Wesentlichste beschränken und im übrigen auf ihn verweisen. 

Für die Verbreitung der Walnuß ist weniger der Boden, als das Klima 
ausschlaggebend, weshalb bei der Behandlung der Klimafragc noch ein¬ 
gehender darauf eingegangen wird mit bezug auf die Lage 
S Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist wesentlich die Würdigung des 
Walnußbaumes mit bezug auf die Ernährung, insbesondere als Spender 
des für die menschliche Ernährung so wichtigen Pflanzenfettes. 


Beschreibung. 

Die Walnuß (Juglans regia L.) zählt in der Gruppierung unserer Obst¬ 
arten zum Schalenobst, bei welchem der fett- und eiweißreiche Kern ge- 

n ° S Für den^Anbau interessieren uns bestimmte Arten, die im F ruchtertrag 
als Unterlage für die Verjüng brauchbar eredretne^ 
Die Walnuß ist ein hoher und breit ausladender Baum, «er vo^INa ™ 
einen hohen Stamm bildet. Daneben kommt noch ^r len An .au . 
niedrigere, strauchartige Baumform, die sogenannte StraudinuU, in r g , 

zusammen mit der Eidre uuf. Bei uns 

Die auf der Unterseite befi audl medizinisch verwertet werden, 

ätherisches öl ab, weshalb die Mai-Juni nachdem die männliche 

Die Blätter treiben erst sehr spat s , Baum in vollem Blätter- 

Bljite teilweise yoru^r ist. Jun J sdion Mittc Juli ab . Mitte Ok- 
schmuck. Der Trieb schließt f ^ Witterung, 

tober fällt das "Laub, j^och au ^ J j n( f eingeschlechtlich, die männ- 

Die Walnuß ist einhäusig Die ™™ n d £™ eib $ Aen Blüten erscheinen 
lidren Blüten, K “ z * e " 8 "“ u * e n Blüten entwMceln .1* >n der Spitze 
pf«inVrigen n Trieb°s, die nrännlidten dngege» darunter nm zwe„ 

^rwSist ein 

sammeln de» Po 1 ';" 5 im nndislen Absdrnilt gesondert berrdilel, 

süsses*!* ä .»«— .»* 
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Per Fruchtknoten besteht aus 2, teilweise nur aus 1, oft auch aus 
3 Fruchtblättern. 

Es bilden sich an einem Fruchtstiel normalerweise 2—3 Früchte, bei der 
sogenannten Traubenwälnufi allerdings entstehen bei 6—8 und mehr 
(bis 24) weiblichen Blüten ebensoviel Nüsse an einem Fruchtstiel. 

Die Frucht, die wir als Nuß kennen, ist eine Steinfrucht. Die Form der 
Nuß ist rund bis länglich. Die Größe derselben ist 2,5—6 cm in der Länge 
2—5 cm in der Breite. Die Frucht besteht aus der holzigen, zweiteiligen' 

_ runzligen Schale mit einer Seitennaht und dem zweiteiligen, vielgestaltigen' 
ölthaltigen und eiweißreichen Kern, dem Samen. Der Nußkern ist im Ver¬ 
hältnis zur Schale verschieden groß, einmal den Schalenkern ganz aus¬ 
füllend, ein andermal erheblich kleiner bleibend. Die Schale selbst ist auch 
je nach Sorte verschieden dick und hart, so daß der Anteil Schale: Kern 
sehr wechselt. Das ideale Verhältnis von Schale zu Kern ist 1:1. 

. Die Frucht wird bis zur Reife von einer fleischigen grünen Fruchtschale 
umschlossen. Bei der Reife platzt die Fruchtschale auf, worauf die Nuß zu 
Boden fällt. Das ist der geeignete Zeitpunkt für die Ernte. 

Arten, Spielarten, Typen und Sorten. 

Es werden eine Anzahl Spielarten der Walnuß (Juglans regia L.) unter¬ 
schieden. Die Einteilung wird von den Autoren, wie Schönberg, Cronbach 
und Schneiders, verschieden vorgenommen, noch vielmehr die nach Sorten 
bzw. Typen. Dies kommt daher, daß die Walnuß „stark ungleicherbig ist, 
so daß unter den Sämlingen, die aus Selbstungen oder aus Kreuzungen 
verschiedener Walnufirassen hervorgehen, stets eine große Formenmannig¬ 
faltigkeit auftritt" (Schneiders). Für die Praxis ist es aber durchaus not¬ 
wendig, eine Einteilung und Sorten- bzw. Typenübersicht und eine Unter¬ 
teilung in Arten zu haben, einmal aus dem Grunde, weil neue oder wahre 
Sorten noch nicht vorhanden sind, die Typen, wenn auch schon weitgehend 
wissenschaftlich geklärt, so doch praktisch noch weiterhin wie bisher unter¬ 
schieden werden müssen, und die Veredlungsaktion noch nicht dem Gesamt- 
, bedarf nachkommen kann. Schneiders selbst ist der Meinung, daß wir 
zunächst noch mit den derzeitigen Sämlingen auskommen müssen, die 
allerdings von angekörten. Mutterbäumen stammen sollen. Es sei deshalb 
auch an dieser Stelle dringendst geraten, die Vermehrung der Walnüsse 
Grund der von Schneiders aufgestellten Regeln vorzunehmen und in 
Zusammenarbeit mit der von ihm geleiteten Forschungsstelle in Geisen¬ 
heim a. Rh. 

Nachstehend gebe ich eine Übersicht wieder, die sich auf Schönberg (50), j 

Cronbach (51) und Schneiders (45) bezieht und die für deutsche Verhältnisse 
gängige „Sorten“ enthält: " _ 

• L Gewöhnliche Walnüsse. 

1. Steinnüsse (Cronbach): 

Große Steinnufi, Juglans regia durissima. Eine brauchbare, mittel¬ 
große, sehr ölhaltige Nuß, insbesondere für die'Ölgewinnung wertvoll. 

Starker Wuchs, nicht frostemp find lich, fruchtbar. 

Kleine Steinnufi, Juglans regia dura connata. Nuß kugelrund, hart, 
dickschalig, Kern wohlschmeckend, schwer aus der Schale zu lösen. Baum 
groß, reichtragend, wenig frostempfindlich (Cronbach). 
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Zugespitzte Walnuß, Juglans regia acuta auch <m,jc„i „ 
dessen Beschreibung genannt (J. r. pseudoacuta) S{Ä« gnu { fl nudl 
Spitze stark verjüngt, Schale dick, Kern mäßig groß FrScht nlT^’ T 
Güte, jedoch ansehnlich, Baum groß, häufig und feichtrage^d (ctnbSiT 
Bei Cronbach auch unter „Deutsche Nüsse" aufgeführt. * b d1, 

Walzen f örmige Walnuß, Juglans regia cyiindrica. Nuß walzen 
förmig, länglich schieffrUchtig, Nahtleiste hervorragend, Schale dick und 
hart, Kern wohlschmeckend, schwer zu lösen, Baum sehr fruchtbar 
(Cronbach). 

Leistenwalnuß, Juglans regia carinata. Stark hervorragende Naht- 
leisten, Spitze als offene Schnäbelchen, bei Druck leicht klaffend und 
berstend, Schale dick, Kern klein, leicht lösend und schmackhaft. Baum 
widerstandsfähig (Schönberg). 

2 . Deutsche Sorten (Cronbadi):, 

Längliche Walnuß, Juglans regia oblanga (Deutsche oder gemeine 
längliche .genannt). Baum groß, fruchtbar, dauerhaft, allgemein ver¬ 
breitete Sorte, ist 1771 entstanden. Nach Schönberg wertvollste Spiel¬ 
arten umfassend. Länglich, spitzeiförmig, Schale hart, Kern voll und 
höckerig, sehr schmackhaft, Schale dünn (Cronhals-Schönberg). 

Gemeine Walnuß, Juglans regia rotunda, die runde Walnuß. Baum 
fruchtbar und dauerhaft, 1771 entstanden, rund, dünne glatte Schale, 
Kern Schale voll ausfüllend, wohlschmeckend. Sorte sehr begehrt und 
.verbreitet. (Nach Permetier früh blühend, mit später, unregelmäßiger 
Ernte«) 

Kleine, runde Walnuß, Juglans regia minor. Seltene Nußsorte, 
fruchtbar, echt aus Samen fallend, Nuß klein, Schale fein, Kern Schale 
füllend, wohlschmeckend. Baum groß und nicht empfindlich. Der Kiemen 
Steinnuß ähnelnd. Durch Bewässerung und Bodenfeuchtigkeit NuHaus- 
bildung größere Form. 

II. Große Walnüsse. 

in Frankreich. Hoher Wirtschaftswert. eg j a tg nera , Nuß verkehrt- 

D ünn s cha 1 ige Pf erdewaln« J *"£{135 um 1802 auf¬ 
spitzeiförmig bis rundlich, sehr tragb ar. 

gefunden. Nuß hochwertig, ru , j quandrangularis. Sehr groß, 

Gemeine Pferdewalnuß, Jug^sre^ iedodl , ri sch, 

viereckig-rundlich, sehr br t, .... e p en un d meist nur einzeln 
wohlschmeckend. Baum frostempfindlich, selten u 

tragend, echt aus Samen verD “ e ^ en i’_j ans re gia membranacea. Sorte 

Schalenlose. FC«rJÄAl, dünn, »rbri^el. 
nur der Vollständigst (Siönberg). 

leicht, Kern unansehnlich, nur ueDu« 

ITT Strauchwalnüsse. 

1 

' 4. Traubenwalnuß: wlnn , rce i« fertilis (danach besser 

ta >^ Mm kerei “ 
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, r> 1+Knrlfoit Blüte oft schon im dritten Jahr nach An», 
auftrelende Fru end ' Trau ben bis neun Nüsse, sehr fruchtbar ,?*!,’ 
stets ab 5. J a , g acbse0( l jedoch auch mit Ausnahme. Durch fw d 

strauAförmig bleibend £" h . e 
“mtftadiiA, weg™ ihres grollen Wertes und Verwendbarkeit in Kh*, 
gärten trotzdem sehr gesAätzt. Veredlung anfsAwad,wachsender b„te^ 

läge ist das Ziel. Nuß eiförmig bis eliptisch, dünne .wenig feste Schale 
heller, wohlschmeckender, leicht lösender Kern. Äußerst wertvolle und 
zukunftreiche Sorte. Ausführliche Beschreibung unter Sortenwahl. 


IV. Spättreibende Nüsse. 

6. Spät blühende Nüsse: 

Kämmerlings spätaustreibende Walnuß, Juglans regia 
(serotina). Unter den wenigen spätaustreibenden Sorten ist diese die 
- wertvollste und praktisch brauchbare, weil sie gleichzeitig Spätblütigkeit 
mit Frostfestigkeit gegenüber Spätfrösten, die noch im Jüni eintreten 
können, verbindet. Sorte unter Typ 88 anerkannt. Frucht länglichrund, 
besonders hellkernig, dünnschalig ohne leicht zu zerbrechen. Sorte bzw! 
Typ wurde unter gewöhnlichen Walnüssen von Gartenarchitekt Kämmer¬ 
ling entdeckt, nach welchem sie ihren Namen trägt. Spätaustreibend, 
vielfach erst im Juni. Kern Schale füllend, wohlschmeckend. Hoher Fett¬ 
gehalt (es wurden nach Mitteilung von Kämmerling bis 67,1 % Rohfett 
festgestellt). Spätblühende Bäume werden teils als Johannisbäume tda 
sie um diese Zeit um Johanni im Juni erst blühen) bezeichnet. Jedoch 
sollte diese allgemeine Bezeichnung nicht für den vorliegenden Typ 
verwendet werden. Ihrer Bedeutung wegen wird im Abschnitt über 
Sortenwahl noch eine nähere Beschreibung gegeben. 


V. Unterlagen. 

7. Frostharte Unterlagen, Stammbildner: 

Schwarznnfi, Juglans nigra L. Als frostharte Unterlage und Stamn 
klftT* 611 geeignet, als Park- und Waldbaum in Deutschen 
r, 1 Weniger fleischige Wurzelrübe, wie sonst bei Obst-Walnüsse 
™ feg 1 ®- yflen, wenn auch Anwuchserfolg um 20% geringer» Vei 
Un4erlage Sdüiefien im Herbst früher ab. In Frank 
(S^eidSf * verwendete Unterlage. Heimat Urwälder VSi 

J. mandsAuricu 1 Sta ™ ml> ildner sind Juglans Sieboldiam 

nnter Prüfune^ehe^Tu 6 ^-I Upestris u * a ” (Schneiders),, die noc 
nnd für Freilandverälung^ Sehr gUt annehmenC 

Sdiwachwachsende Unterlagen: 

schluditen^n URA^Tin [y^V 8 '. Kleiner Baum oder Busch in Kalk 

TraT^T a “ See “’ dl “ ei<! ^«“ee ll (SAneWer" kWÜChSiS ’ FK ' Un 

werdend wie gewöhnlich* \p l f U ?. a ' Hängende Zweige, nicht' so hoc 
gewöhnliche Walnüsse, deren Breite jedoch erreichen 1 
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filr sch wach wadisende Formen, ist noch z^Sen ^ 8 * 014 aI " F ntftrl,, g« 
Bei der vorstehenden Einteilung hnh« -1' 

ssas—ÄSK«, 

Dabei habe iA die Grollen WulnUsso (Riesen- und Pferden»..*) von 
der gcwol.nl, Aen Wal™» getrennt, weil eben II,re (irMe mJwM.nll* 
ist, wenn sie audl fiir spätere Sorten nl« Regel uigestrebt wird. Bel den 
Unterteilungen habe ,A m.A an die Einteilung ,on CronbnA ungelehnt 
unter Auslassung praktisch nicht wichtiger Gruppen. 

Hs' , t 

' ' t ' ‘ 4 

, Sortenwahl 

unter Berücksichtigung des Standortes und der Betriebsweise. 

Grundlage der zukünftigen Sorten wähl ist die Auslese von Mutter- 
bäumen zur Anzucht geeigneter Standardsorten zur Edelreisgewiiinung, 
Lokalsorten und Saatmutterbäume für die Gebrauchsnuß und Anzucht von 
Unterlagen. 

Schneiders hat dafür folgende Gruppen aufgestellt: 

1 . Edel reismutterbäume zur Schaffung von deutschen 
S'tandardsorten (Reichssortiment). Es wird hier verlangt: 
Ertragssicherheit, später Austrieb der männlichen und weiblichen Blüte 
‘ in der zweiten Maihälfte, kurze Vegetationsdauer, Frosthärte, Wüchsig- 
keit, Gesundheit, hoher Marktwert. Mindestgröße der Nüsse 38X52 mm, 
glatt- und festschalig, vollkernig, als Trockennuß schwerer als 9 g und 
ein Kern: Schalengewichtsverhältnis 1.1, helle Kernhaut, gute Lösbar¬ 
keit des Kerns, Nußform ob rund oder länglich gleichgültig. 

( Aus dieser Aufstellung ist zu ersehen, welche hohen Anforderungen 
an eine gute Walnußsorte gestellten werden. 

Edelreismutterbäume zur Schaffung von Lokal- 
Sorten. Die Qruppe umfaßt die der vorigen Gruppe nächstbesten 
Sorteh mit Eignung für ein bestimmtes Anbaugebiet. 

Walnufi-Saatmutterbäume. Dies ist eine sehr wichtigeGruppe 
da neben den Veredlungsbäumen die Sämlingsbaume nach wie vor das 
; Gerippe bleiben müssen und werden. Ausgewahlt .J“ r *J T 

siAere nnd groBfrüAtige Bäume, die s.A «e'bsl befraAlcn and d« 
wegen in den Sorten beständig sind. Es .sl e,ne grolle Zähl für diewn 

Zweck vorgesehen. . 

e i , ; ... für die Anzucht von Wildlingen, 

S a a t m u 11 e r b a u me f u r die Hjer wjfd Frosth ärte, 

WiRhsigkeit und 6 gesundes kern^M^Hol^Jj^ tJw l^he Alte^ 

m-SSäÄr, 

Das hier aufgezeichnete Program Uw-n. best« 


2 . 


3. 


Wai- 


Das hier aufgezeichnete Progra p t dl i a nds mit jeweils bestem Erfolg 
nußbau praktisch in allen !^f e " D jj ® 1 bandeltf die a „di sonst in 
zu treiben, soweit es sich nicht um «oj« Ungemein der Obst-, Garten- 
Boden und Klima so extrem sind, daß ... . . 
und Feldbau Schwierigkeiten hat oder unmöglich ist. 


5 Nußhau 
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1931 in Heidelberg, 
im September 1938, 


säst Ä 

Gefahr großer SAädigungen durch Vogelfraß. Die Stemnusse ko 
die Urgruppe aller unser Obst-Walnüsse (J. regia) angesehen werden. 
Sie sind deshalb auch in allen Ländern und Gebieten mit Walmißbau ver- 
breitet Die in der Guppe I auf geführten-harten sind die verbreite 
Danach sind die Spättreihenden Nüsse für rauhe un 
wenigergünstigeLagenmit Spätfrösten geeignet, wo uns aA ^ 
„Kämmerlings spattreibende Walnuß“ zur Verfügung steht. Ihrer gx 
Bedeutung wegen soll sie nachstehend näher behandelt werden: 

Der Baum ist starkwüchsig. Im 2. Jahre nach der Pflanzung w~ur . 
bereits Triebe Ton 1,80 m Länge erreicht. Die Tragbarkeit setzt verna 
mäßig früh ein. * n 

Nach Mitteilung Kämmerlings wies die Sorte weder Winter frostscna 
noch Frühjahrsfrostschäden noch Fehlernten auf. Die Sämlingsbäume. ra , ^ 
ten nach 8—10 Jahren die ersten Früchte. Der Standbauin, den wir ^ 
abbilden, hat in den vergangenen fast 2 Jahrzehnten regelmäßig getrag ’ 
und zwar durchschnittlich 1500 Nüsse im Jahr. Selbst im Jahre 1938 mi ^ 
verheerenden Spätfrösten brachte er den bisher höchsten Ertrag 
3700 Früchten. In Betracht zu ziehen ist hierbei noch, daß dem *1 ^ 
6 Jahre hindurch Reiser für rund 1200' Veredlungen entnommen v ^ u1 ’ 


qi 


. 





v £*1 


- 
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Links ein Zweig von Kämmerlings Spätaustreiben der Walnuß”, rechts ein solcher de* 

normal austreibenden Baumes. 





Auf 1 kg gehen 60—70 Nüsse. Die absolute Ertragssicherheit, verbunden 
mit der denkbar möglichsten Frühreife sind die hervorragenden Eigen¬ 
schaften dieses Baumes. 

Das Gewichtsverhältnis von Kern zu Schale ist 1:1 und kann auch wohl 
nicht übertroffen - werden. 

Selten wurde bisher* dem 
Fettgehalt der Nüsse Beach¬ 
tung beigemessen. Zwei ver¬ 
schiedene behördlich aner¬ 
kannte Untersuchungsanstal¬ 
ten stellten bei dieser Nuß 
im Mittel einen Rohfettgehalt 
von 56,47 %> fest. Der höchste 
Fettgehalt wurde mit 67,1% 
mitgeteilt. 

Laut Ministerialerlaß Nr. 

49 vom 9. 12/33 des Preuß. 

Landwirtschaftsministeriums 
und der Landesforstverwal¬ 
tung wurde die Sorte zur 
Versuchsanpflanzung in allen 
Gegenden empfohlen und 

auch versandt. * j Strauchwalnuß (fcrtilis) und die 

Frostempfindlich sma die — • * ii 0 i z weich. 

ES£ autstaÄ» ÄS“L WH-*-«*** 

herabgesetzt ist. 






- ' 

Früchte von „Kämmerling* «pätan.treibender Walnnir. 
r (Photos Kümmerling.) 


5 * 
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Trasbennraiiiu0 (Juglans fertilis). 

(Aufn. Baumschulen Miillerklein, Karlstadt 


Für wenige]» 
günstige Lagen 
sind noch folgende Sor¬ 
ten als geeignet: Läng, 
liehe Walnuß, Gemeine 
Walnuß, Kleine runde 
Walnuß und die oben 
genannten Steinnüsse. ' 

Besonders 
f r ü h r e i f e n d ist die 
Dünnschalige Pferde¬ 
walnuß, um 10—14 Tage 
früher als übrige Wal¬ 
nüsse? Deshalb ist diese 
auch nur für gute 
Lagen brauchbar, wie 
fast alle Riesen- und 
Pferdewalnüsse und 
eine große Zahl süd¬ 
licher, insbesondere 
französischer Herkom¬ 
men (wo es natürlich 
auch Ausnahmen gibt). 

Für Hau«- and 
Kleingärten sind 
in den seltensten Fällen 
die gewöhnlichen Wal¬ 
nußbäume anpflanzbar, 
da sie ein zu starkes 
»Wachstum in Höhe und 
Breite -haben. Für diese 
"Verhältnisse werden 
schwach wachsende Sor¬ 
ten benötigt. 


Die Strauch- 
nufi (Juglans ferti¬ 
lis) erfüllt die Vor¬ 
aussetzungen, wie 
sie unter den Trau- 
benwalnüssen auf 
Seite 00 bereits kurz 
beschrieben ist. Der 
Züchter Pollanetz 
berichtet darüber 
folgendes: 

Die Sträucher 
stehen in Liesing, 
einem Nachbarort 
von Rodaun bei 



Weiblicher Blutenstand de« Zuchttvpu» 1224 (Traubenwalnuß) 

(Aufn. Dr. Schneider». 
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Periode, mit eioom Wort, da/"„ro„Xni,?I W«rmw.H«,. 

letztem 10 Jahren war nicht die geringste Snbü ?.® nnooi8tllü Klitwa. ln den 
im Winter 1928/29 nidit, als die im F?Uhli™ ST n“ vam> D inC, ‘’ aU(il 
jung waren. Das Durdisdinittsmafl der i’füditl ?®P nan *5f I » Baum« noch 
Diinnschaligkeit ist besonders ausgeprägt Die ,nm ‘ ,,io 

mit Daumen und Zeigefinger aufKe« n * id 'Mlll.e 

Straudiwalnufl zeigt sich an einem Beisniol* der 

Die StraudmtUse von Pollnnetz sind unter Typ (152 bei der Foncbimu. 
gemo*"t werden ^ W °' elb,t und AuÄ 

rrü * te be,ru8 ie " aA Wc, ‘“ 

Vergleichende Ertragsziffern je qm beschattete Bodenflüdic: 

t , a U f m "i^ r a (Krone 14X15 m = 210 qm) Rekordernte an 

Trockenfruchten 25 kg = 120 g je qm. 

Strauchnuß (Krone 6X6 m = 36 qm) Mittelernte 10 kg = 280g jeqro 

Meine Sämlinge setzten hier im 5.-6. Jahre Nüßchen an, welche wegen 
des schlechten Wetters abfielen. 1941 reifte mein 7jähriger Sämling etliche 
Nüsse aus. Vererbung vollkommen sortentreu, dünnschalig, vollkernig, 
Größe, 34:31 mm, Kern: Schalengewicht 61,9 °/o: 38,1 "/# nach 6wödicn(lidier 
Trocknung im geheizten Zimmer. 


Fortpflanzung, 

Die Fortpflanzung geschah bisher nur durch Samen, weil es keine 
Methoden gab, den Walnußbaum vegetativ, z. B. durch Bewurzelung von 
Stecklingen, Senkern oder Abrissen zu vermehren oder bestimmte Sorten 
auf Sämlinge zu veredeln. Nach mühsamen Bemühungen der Forschungs- 
Stelle in Geisenheim a. Rh. können Walnüsse auch vegetativ vermehrt und 
auch veredelt werden. Darüber wird eingehend im Abschnitt über Anzucht 
und Vermehrung berichtet, auch über die technische Durchführung der 
Vermehrung durch Sämlinge. Hier interessiert es, die Befruchtungsvcrhält- 
nisse genau kennenzulernen. Diese sind einigermaßen verwickelt, weil die 
Walnuß ein Windbestäuber lind damit ein Fremdbefruchter ist, aber auch 
sonst wegen der GetrenUtblütigkeit zwischen männlichen und weiblichen 
Blüten und ihr häufig wechselndes Verhältnis im gegenständlichen und 
zeitlichen Ablauf der Blühvorgänge. 

Zwar ist es möglich, die Walnußsorten aus Samen echt zu vermehren. 
Wir kennen einige Sorten, die allerdings mehr oder weniger echt ausfailen 
— also nur mit Einschränkung — und deshalb keine reinen Sorten sind. 
Das liegt daran, daß durch die Fremdbefruchtung (Windblütler) Kreuzun¬ 
gen entstehen und so in den Sämlingen eine große Zahl von ungleichen 
Erbeigenschaften enthalten sind, die nicht genau dem Mutterbaum ent¬ 
sprechen, und dies selbst, wenn wir alle Vorkehrungen gegen weitere 
Kreuzungen,getroffen haben, weil aus früheren Kreuzungen alle möglichen 
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• j Wir schätzen deshalb den Erfolg schon sehr 
, enthalten sind. vf u tterbaumes weitgehend echt ausfällt* 

Er Ä de“Wf^ d nÄ -r. echte WalnuHsorten zu zü^ 
ff-iXstoweniger ist das &e1 zunäc hst die besten 1 vpcn festgestellt 

f^ies geschieht planmäßig alle Vorkehrungen getroffen 

teB -^n und dann in der ZnAt pia« ^ Kampf unerwünscht 

- Beständigkeit und E^he^ Dies aber ^ 

■>« den Anbal,er an6l ' h ’- 

Spezialarbeit, die n 

Bluten* und Befruchtungsverhältmsse. 

„ muß wissen, welche Eigentümlichkeiten der Be- 

Der Anbauer hingegen m einen gleichmäßigen Fruditertrag zu er- 

ftuchtungsbiologie ^ or “ e ? ’ die Befruchtungsverhältnisse zusammen¬ 
zielen. Es seien , d , es , h ^ r un( i grundlegend von Rudloff und Schanderl in 
gefaßt, die ausfuhrhAer ß ef f uAtungs biologie der Obstgewächse“ wieder- 
ihrer Veröffentlichung »£ von Schneiders (43) dargelegt werden, 

gegeben smd und im bp Widb i üt i e r und Fremdbefruchter. Die männ- 
"^td -SlrBwlefsind getrennt «n einem Bann, (Ein- 

häusigkeit). Kätzchen genannt und als solche von jeder- 

* D* Simen S™ im Frühjahr aus spitzen Achsel- 

mann leiAt zu ’ Triebe oft mit einer kleineren runden 

Sta4l r £2£2f bisweilen’ an* zwei Blütenknospen n*en- 
inenanospc , weisen yjele Einzelblutchen unter den „Schup- 

ÄSÄTbei geeignetem Wetter den Blutenstaub 
^ Befrachtung der weiblichen Blüten, durch Luftbewegung davon- 

3. Dte^Slkhen Säten entwickeln sich ans den im Frühjahr entstehen¬ 

den grünen Triebspitzen, bei der gewöhnlichen Walnuß meistens ^ 
dritt zusammensitzend, bei Traubenwalnüssen ährenförmig bis 24 btude 
sich entwickelnd. Die weiblichen Blüten sind grün und kugelförmig, 
mit zwei fpderartigen Narben, die glänzende und klebrige Drüsenaus- 
sAeidungen anfweisen, auf welchen der zngewehte Pollen der m^an- 
lithen Blüte haftet, keimt und durch den Pollen schlauch der weiblichen 
Blüte dringt und somit dieselbe befruchtet. Nach der Befruchtung fär 
sich die weibliche Blüte braun. _ , 

4. Die männliche und weibliche Blüte erfolgt in der Regel nicht glei 
zeitig. Die weiblichen Blüten sind deshalb auf den Blütenstaub anderer 
Bäume angewiesen, deren männliche Blüten gerade stäuben. Es wir 
angenommen, daß die meisten Walnufibäume selbstfruchtbar sind nn 
auch die Bäume gleicher Sorte oder Typen sich gegenseitig befruchten, 
riso selbstfrachtbar sind. Somit ist der eigene männliche Pollen un 

er anderer Walnnßbänme für die Befruchtung geeignet. 

B lahen zuerst die männlichen Blüten. Bis zur Blüte der weih- 
en luten des eigenen Baumes können vier Wochen verge ® • 
|hi«er Zeitranm kann je nach Sorte und Witterung sehr wechseln. » 
«ngeren Baomen 1* der 2eitlidle Zwischenraum meist 
i^0 Bonmee nmW geringer. Lange Winter und kühle Frühjob« 
die ßfätf ^ let - en ^/ päieT€ der männlichen Kätzchen, s0 ' 

S^^LT nhAen Glichen Blüten mehr oder weoigg 
znsammenfallen können und Selbstbefruchtung des Baumes eintritt & 

•Hx 


Kätzchen blühen. Tor ut,, ‘ ,;n aer männlichen 

b. Junge Wülmißbäume tragen jahrelang oft nur männliche oder nur 
cseibhclie Bluten, »ie zeigen sich also nicht einhäusig, sondern trage« 
munnhehe und we.bhche Blüten getrennt auf verschiedenen Bäume« » 
je fui sich. Dabei smd junge Sämlmgsbäume oft nur männlich, junge 
Veredlungsbäume oft nur weiblich. Es kommt vor, daß auch Altert 
Baume mandimal nur weibliche Blüten und keine oder nur Jenige 
munnhdie Katzdien tragen. * 

7. Die Dauer der Blüte der einzelnen männlichen oder weiblichen Blüten 
ist je nach Witterungszeit ebenfalls verschieden lang. Bei gutem Wetter 
kann die Blüte in 2—4 Tagen abgeschlossen sein, bei schleditcm Wetter 
aber erst in 2-4 Wochen. Da bei Regenwetter der Pollen schlecht oder 
nicht fliegt, ist eine lungere Blütezeit infolge schlechter Witterung meist 
ungünstig. 

8. Es werden früh-, mittelfrüh- und spätblühende Sorten bzw, Typen 
unterschieden, die in der Regel Anfang, Mitte und Ende Mai blühen. 

Je nach Klima und. Lage des Standortes und jahreszeitlicher Witterung», 
läge kann sich die Blüte verfrühen oder verspäten, so daß wir in 
Deutschland Blühzeiten von Anfang April bis Mitte Juni kennen. An¬ 
gestrebt werden Sorten, die unter Normalverhältnissen erst in der 
zweiten Maihälfte blühen, also mehr oder weniger spätblütig sind 
Spätblüher haben die beste Aussicht für regelmäßige Tragbarkeit, 
wenn sie gleichzeitig auch frostfest sind. 

9. Über die Verbreitung des Pollens durch den Wind berichtet Schneiders 
auf Grund der Forschungen von Wood folgendes: Jedes Kätzchen ent¬ 
hält i—4 Millionen Pollenkörner. Ein Walnußbaum mit 5000 Kätzchen 
erzeugt somit 1,5—4 Milliarden Pollenkörner. Auf einen Quadrat¬ 
millimeter fallen bei günstigem Wetter innerhalb 24 Stunden Pollen¬ 
körner in Stüde: Unter dem Baum 8; bei 18 m davon 4; 4 j m = 2,9; 75 m 
= 1,7; 150 m = 1. Auf eine weibliche Blüte (10—50 qmm) entfallen dem¬ 
nach: Auf dem Baum selbst 192; 18 m = 96; 75 m = 30; 150 m = 24; 300 m 
= 7; 350 m = 0. Ein Viertel der Pollen ist aber funktionsunfähig, und 
die tauben Pollen werden weiter getragen als die keimfähigen. 

10. Hieraus folgt: Walnufibäume können in der Regel nur von Nachbar- 
bäumen hinreichend bestäubt werden, die gut stäuben und nicht weiter 
als 100 m entfernt sind, dabei aber in der vorherrschenden Winrich- 

tung stehen. „... 

Es müssen deshalb stets mehrere Walnaßbanme 
beisammen gepflanzt werden, damit stets genügend Pollen t 

. zur Verfügung steht. 

11. Nach großer Winterkälte und nach Spätfrösten kommt es vor, daß 
keine Kätzchen aüstreiben bzw. die Kätzchen erfroren sind und d«halb 
kein Pollen zur Befruchtung vorhanden ist. Mißernte ist die folge. 
Serien, bei denen die Kätzchen später blühen als die weiblichen Blüten, 
im Bestand untergemischt, oder spättreibende ^n vernn^™ des¬ 
halb die Gefahr der Mißernte. Gruppenweiser Anbau verschiedener 

Typen ist deshalb notwendig. , n . , 

12. Nach der* Zusammenfassung Sd-riden. würfe falfarde R effI ■■■!- 
gestellt werden können: Vermehrter Anban spatblühender WnlmiH- 
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typCB) grupp«“ ’’ v *— * f 11 

ist zu ^^zSisdienzupflanzen oder bei einzelstehenden 

Sen eSne Äste mit Edelreisern dieser Typen umzuveredeln. 

Ansprüche an Klima, Lage und Boden 

x, \ Ai» Walnuß nach dein bisherigen Begriff ein Kind des 
Wenn auch d s(ji0Q ^ie eingangs wiedergegebene Statistik über 
SüdC v s.° n b _ 4 a ß s ie heute in allen Gegenden vorkommt. Trotzdem 
Ve i re ± tr fesi daß das Klima für die Feststellung ihrer AnbaS 
steht »ach wie ^ ^ Boden Da aber im Laufe längerer Zeit sieh 

frosthartrfyp^n gebildet haben, die stärksten Winterfrösten standhalten, 
und aidem spätaustreibende und frostfeste Typen auch gegen Spät¬ 
fröste widerstandsfähig sind oder erst nach diesen austreiben, kann heute 
allgemein der Walnuflbau in Zukunft für relativ alle Lagen als gesichert 
angesehen werden. Es kommt lediglich darauf an, die jeweils geeigneten 

Sorten bzw. Typen zu wählen. * .. . . ,, . , , 

Im einzelnen bestimmt die örtliche' Lage, wo allgemein vielleicht das 
Klima weniger günstig ist. Diese örtliche Lage, auch Klein- oder Mikro¬ 
klima genannt, ist besonders für alle weniger günstigen Allgemein-Klima- 
verhältnisse ausschlaggebend. In einer sonst als ungünstig und rauh be- 
zeichneten Gegend gibt es immer Stellen, die besonders geschützt sind, 
entweder im Schutz von Höhenzügen oder gar von Wäldern, Parkanlagen, 

Höfen oder Häusern. Es ist in Zweifelsfällen deshalb stets das sogenannte 
Kleinklima der örtlichen Lage zu prüfen. Umgekehrt kann es auch Vor¬ 
kommen, daß in Gegenden mit sonst mildem Klima örtlich völlig un¬ 
passende, kalte, rauhe, zugige Lagen Vorkommen, wie dies z. B. oft 
zwischen Höhenzügen in der Winrichtung, in zugigen Tälern, auch in ab¬ 
geschlossenen Tälern mit Kältestauung der Fall ist. Gerade in milden 
Gegenden gibt es sogenannte „Schnattertäler“, kalte, stets frostgefährdete. - 
Täler, die für den Walnußbau keineswegs geeignet sind. , 

Häufig ist sogar beobachtet worden, daß die Walnuß harte Winter viel 
besser überlebt hat als unsere anderen Obstarten, so z. B. Steinobst oder 
Birnen. Es ist deshalb heute prinzipiell unberechtigt, die Walnuß als 
weniger winterhart zu bezeichnen als unsere übrigen Pbstarten. Wie auch 
hier, so kommt es stets auf die Sorten wähl an. Für alle Fälle sind die 
Arbeiten Schneiders, jetzt von größtem Vorteil, Nachkommen nur aus den 
verbürgt gesund die letzten starken Winter überstaridenen Bäume zu ziehen. 

Abgesehen von den genannten Klimaeinflüssen: starker Winterfrost 
und Spät- bzw. auch Frühfröste im Herbst, ist klimatisch für die) Walnuß 
. aber vordringlich ein bestimmtes Maß an Wärme und Licht während der . 
Yegetationszeit, die ohnehin kurz ist. Denn der Baum treibt spät aus und 
j bls J Ende J 111 “ in vollem Laubkleid. Nur bei genügend Wärme 

das Holz genügend ausreifen, damit es nicht durch Winter- 
°lr °l *7 rd ’ J? nd können die Früchte sich voll entwickeln und reif 

Ton f CT ’| ettgehalt ’ die Ha ™>arkeit und Gesamtqualität hängt 

von ausreichender Wärmezufuhr ab. 

frösten e f a ]]p t r. re K elinafilgen Früh i ahrs frösten und bald einsetzenden Herbst- - 
STzeneSe i? enS °- a, l S ^ kaIie > ™d sonnenarme Lagen. Süd- 

erwfeseT 6 * k“ 5 “’ “ sbes<mdere südöstliche haben sidi am geeignetsten 
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tung B durch genügend weile EnttermZ d“ S.**"?'’ , ,äUI " “»'Mi- 
Schattenschlag ist der Entwicklung abträglich. untereinander. Jeder 

Die Walnuß stellt zwar keine bcstimmtpn A„r„,.,i 
art und Bodengiite. Jedodi ist ein durchlässiger war^SV ii 
vor allem genügend feuchter, sandiger Lehmboden am gfig ä £ 
au di genügend Kalk und Mineralien enthält, oder ein „L!ri 
diesen Ansprüchen mehr oder weniger nahe kommt. DabeUst es mSgli h 
mehr oder weniger steinige lejste, tonige Böden durdi Sprengung durl’ 
lässig zu machen und dem Baum die Möglid,keit zu gehen sich duo. 
wurze n. Der Walnußbaum treibt in der Jugend zunächst tiefe Pfuhl- 
wurzeln, erst spater breitet sich das Wurzelsystem in den oberen Boden¬ 
schichten aus. 

Grundsätzlich gedeiht der Walnußbaum auch gut auf zerklüfteten Ge¬ 
steinsböden, insbesondere in warmen Kalkböden. Jedoch müssen alle diese 
Böden insbesondere im Untergrund genügend Feuditigkeit aufweisen, weil 
sonst die Entwicklung des Baumes sehr nachläßt und audi die Früchte 
klein und unansehnlich bleiben, gegebenenfalls auch die Befruchtung unter 
Frühjahrstrockenheit stark leidet. 

Andererseits ist stauende Nässe dem Baum außerordentlich gefährlich, 
dagegen ist fließendes Untergrundwasser, wenn es nicht zu hoch steht, 
durchaus zuträglich. 

Im übrigen aber können bei Erfüllung dieser Voraussetzungen alle 
Böden brauchbar sein, vom anmoorigen bis zum tonigen Boden. In einer 
Gegend mit tonigen Böden fand ich bei den Bauern den Brauch, in die 
Pflanzgrube des Walnußbaumes sogenannten Urbau, das ist Bauschutt, cin- 
zufüllen. ^Dieser ist kalkhaltig und durchlüftet und erwärmt den Boden. 
Bei Pflanzungen bin ich in solchen Fällen immer gerne dieser Gepflogen¬ 
heit gefolgt,'weil hier instinktiv das Richtige getan wurde. Der auf Seite 60 
abgebildete Baum auf einer Höhe in Oberbayern wurde auf diese Weise 
gepflanzt. Es handelt sich hier um sehr bindigen Boden. 

Natürlich muß der Boden genügend Nährstoffe enthalten, weil der Baum 
ein großes Nahrungsbedürfnis hat,'wenn er flott wachsen und viel Früchte 
tragen soll. Damit in Zusammenhang steht auch, ihm genügend Nahriings- 
raum zu bieten und ihn auch deshalb in genügende Entfernung von anderen 
Bäumen zu bringen. 

Bodenbearbeitung und Düngung. 

Wichtig. Rasen ist der Entwicklung des Baumes durchaus abtra gliedern ml 

Notfalls muß eine genügend • lt WC rden. Bodenbcdcdtung 

Baumscheibe im Grasland sündig o g ü dadurch die Feuchtigkeit 

ÄÄät Ä». - «- *■ 
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. , „ ■ Hamit sich der Boden genügend erwärmt. Für 

Sommer weniger stark se ,, bedeckun g auf alle Fälle zum Sdiutze der 

den Winter ist , angebracht. Im Herbst sollten alle Baum- 

Wurzeln gegen starke Je sehr a g Dünger bedeckt werden. Ver- 

ÄJfi Ä mÄ'Ü«. - - .<*. Mausen „ad 

Gatten stehen wo der Boden 

soweit TY ttiuuu a , gedüngt wird, braudien besondere 

M^anähmen e *dit Ut isri*en werden. Jede* «'Stattet dej^ Walnnnbann. 
wegen seiner Größe nur in den jungen Jahren eine Unterkultur - aller- 
St isTdies bis zum ».-'Jahre möglich. Spater kann nur noch Futter¬ 
getreide zum Grünsdmitt bis in die Kronentraufe angebaut werden So¬ 
fern der Boden also durch Unterkulturen nicht bearbeitet wird ist alljähr¬ 
lich vor Winter für Bodenlockerung durch Graben mit der Grabgabel oder 

flaches Pflügen oder Kultivatern zu sorgen. 

Ein wichtiges Mittel der Bodenbearbeitung bzw. des Vorbereitens für 
die Pflanzung ist das Sprengen mit Romperit C, insbesondere beM dichteren, 

bindigen und teils felsigen Böden. ...... _ 

Uber die Düngung des Nußbaumes gehen die Ansichten zum teil aus¬ 
einander. Die Tatsache, daß die Fruchtgröße nach verschiedenen Beob¬ 
achtungen mehr durch ausreichende Bewässerung als durch Düngung ge¬ 
fördert wird, veranlaßt einige Anbauer und Autoren, die Düngung als 
weniger wichtig zu betrachten. Dem ist aber nicht so. Eine ausreichende 
Ernährung, richtig geleitet, trägt sehr zur Widerstandsfähigkeit des Baumes 
und zur Schaffung haltbarer und wohlschmeckender Nüsse bei. 

Einig ist man sich darüber, daß der ältere Baum eine stärkere Düngung 
benötigt als der junge und dies aus dem Grunde, weil der junge Baum 
zunächst seine Pfahlwurzeln in die Tiefe treibt, der ältere Baum aber seine 
Wurzeln in die obersten Bodenschichten ausbreitet. So ist der natürliche 
Nährstoffgehalt des Bodens für den jungen Baum sicher von großer Be- • 
deutung. Beim Pflanzen kann man bis zu einer gewissen Grenze noch 
Nährstoffe in den Untergrund bringen,, worüber im Abschnitt über das 
Pflanzen gesprochen wird. 

Für den Baum im tragbaren Alter aber ist die Düngung zusammen mit 
regelmäßiger Bewässerung besonders im Sommer von ausschlaggebender 
Bedeutung. - 

Nun finden wir häufig Walnußbäume in der Nähe von Düngerstätten 
und Komposthaufen. Ihre Anpflanzung an diesen Stellen wird immer 
wieder angeraten. Und doch ist dies meistens falsch, weil die herkömm¬ 
lichen Düngerstätten meistens nicht dicht sind, wenn sie überhaupt eine 
feste Sohle haben. Der Baum wird hier mit Stickstoff überdüngt. Die Folge 
ist schlechtes Ausreifen des Holzes und damit Erfrieren der Triebe bei 
Spätfrösten und des Holzes bei Früh- und Winterfrösten. Aus diesem 
Grunde geben auch viele Walnufibäume im Hof und in der Nähe desselben 


zugrunde, weil sie häufig an Stellen stehen, wo regelmäßig Jauche, Fäkalien 
und Abwässer fließen und die Bäume überernähren. Nur an Düngerstätten 
und Kompoststätten mit fester, wasser- und jauchedichter Sohle ist es 
ratsam, Walnußbäume zu pflanzen. 

Überhaupt ist wie überall, so auch beim Walnufibaum die Stickstoff¬ 
düngung sehr kritisch zu betrachten. Stickstoff ist zweifellos für die Er¬ 
nährung sehr wichtig, insbesondere für den Aufbau des Eiweißes der 
Früchte. Sobald aber der Stickstoff in ein unorganisches Verhältnis zu den 


Mineral.cn una aen Komeüydraten gelangt, hat er verheerende Wirkungen- 
die Früchte reifen schlecht oder gar nicht aus, die Blüten triebe erfrSn 
bei geringsten Frostgraden, das Holz erfriert bei Winterfröste« btsTef 
ins alte iioiz. 



*“ ** es , eine merkwürdige Tatsache, daß Walnußbäume auf an sich 
kargem Grund zwischen Felsen, wo der Stickstoffgehalt des Bodens sehr 
gering ist, große Ertrage mit einem riesigen Stickstoffverbrauch bringen. 


Nun ist 




gering ist, große Erträge mit einem riesigen Stickstoffverbrauch bringen, 
ohne daß sie mit Stickstoff gedüngt wären. So oft auch schon in dieser 
Beziehung Beobachtungen gemacht wurden, so wenig hat man bisher Er¬ 
klärungen dafür gefunden. Erst Schanderl-Geisenheira konnte vor kurzem 
Forschungsergebnisse zur 
Klärung dieser Frage ver¬ 
öffentlichen. Er zog u. a. 

Walnußsämlinge (Juglans 
nigra) in stickstoffarmem 
Sand, ohne Stickstoffdün¬ 
gung, die ein enormes 
Wachstum auf wiesen. Ne¬ 
benstehend zeige ich ein 
Bild eines solchen Säm¬ 
lings aus einem Aufsatz 
von Schanderl in „Bebauet 
die Erde“ Nr. 7,1942. Schan- 
derl weist nach, daß die 
Walnuß fähig ist, Luftstick¬ 
stoff unter Mithilfe von 
symbiotisch lebenden 
Kleinlebewesen zu assi¬ 
milieren. Er wie^ nach, daß 
ein Walnußbaum'in einer 
Ernte' allein in den Nuß¬ 
kernen rund 6 kg elemen¬ 
taren Stickstoff aufnimmt, 
von welcher Menge Schnei¬ 
ders sagt, daß sie älteren 
Walnußbäumen durch 

zur* 1 Verfiigun^steht^Sta 1 stammt” also - de, Luft Wir köaaea .1» »H 
Stickstoffgaben sparsam sein. 

Entsprechend des Feuchtigkeitsbedürfnisses sind flüssig* Dünger grund¬ 
sätzlich zweifellos sehr wertvoll. Dabei ist aber an Stickstoff zu sparen 
weshalb z. B. Jauche durchaus unpassend ist. Sie kann nur verwendet 
werden, wenn sie erstens um das lOfache verdünnt wird, und zweiten» ®ü 
genügend Mineralien Phosphorsäure und Kali ergänzt wird, sei es in Form 
von Mineralsalzdüngern (Kunstdüngern) oder natürlichen Mmeralien ioe 
Auszügen von Holzasche, Kompostaijszügen usw Nur bei sehr schwach- 
triebigen Bäumen, die unter Nahrungsmangel tnfölgesdileAten Bodens 
neigen können wir mehr Stickstoff verwenden. Je starker der Trieb aber 
M g um so vorsichtiger muß mit Stickstoff umgegangen werden^ 

Nad, Sdiönberger MW £•JÄÄ'L!.“ 


ii 
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- 

• v ' V- iwSs? 
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. 

Tuglans nigra (Walnuß), 2 Jahre in stidtstoffannem Sand, 
ohne Stickstoffdiingung, kultiviert. 

(Photo Schanderl aas „Bebauet die Erde**.) 




75 



Kompost, gut verrottetem Stalldung, teils durch Mineralsalze (Kunstdün». 
oder natürliche Mineralstoffträger. ° er ' 

Umgerechnet gibt Schneiders für 10 qm an: 5 kg eines 20 n /oigen Stick 
stoffdüngers, 4 kg Thomasmehl oder 3 kg 17%iges Superphosphat und 5 ki 
30%>ige Kalimagnesia und 3% kg 40°/oiges Kalisalz. 8 

Auch über die Kalkbedürftigkeit der Walnuß gehen die Anschauungen 
auseinander. Sicher ist, daß der Walnußbaum eine üm den Neutralpunkt 
sich bewegende Bodenreaktion verlangt, eher aber eine alkalische Reaktion 
mit über pH 7 verlangt. Es sollte deshalb daran festgehalten werden, für 
einen ausreichenden Kalkgehalt des Bodens zu sorgen. Angaben über die 
Menge der Kalkgaben können nicht generell gemacht werden, weil für 
deren Höhe der jeweilige Kalkgehalt und Reaktionszustand des Standortes 
notwendig ist. Als Ergänzungsgabe könnten je nach Boden 1 —5 kg auf 1 Ar 
jährlich angenommen werden. 

Neben mineralhaltigem Kompost, verrottetem Stalldünger kann dem 
Baum auch außer der Anwendung obiger Kunstdünger die Verabfolgung 
von Urgesteinsmehlen, insbesondere kalkreichen Basaltmehlen, Diabas usw. 
nützlich sein, wie gute Aschenkomposte oder reine Holzasche. Vorzüglich 
ist wegen seiner mineralischen Gehalte Müllkompost, sofern derselbe völlig 
durchgereift ist. ■ \ 

Es ist klar, daß nicht geringe Mengen Mineralien insbesondere auch für 
die Bildung der Schale benötigt werden. Am Zustand der Schale kann man 
ohnehin sehr leicht den Mineralzustand erkennen. Ist sie zu dünn, löcherig 
und leicht brüchig, so kann man mit großer Sicherheit auf schlechte Mineral¬ 
versorgung schließen. Pauck und Wilke teilen mit, daß insbesondere auch 
Kalimangel solche Folgen habe. 

Andererseits ist die Walnufi nach amerikanischen Forschungen gegen 
höhere Gehalte von Alkalisalzen im Boden sehr empfindlich. Es wird ein 
Grenzwert von 0,07 # /o Salzgehalt angeführt. - 


Anzucht, Vermehrung und Veredlung. 

Die Aussaat geschieht nur mit Nüssen von Mutterbäumen gemäß den 
Ausführungen auf Seite 65 oder von solchen, die als einwandfrei hinsicht¬ 
sich der Sortenechtheit bzw. Echtheit des Types und für Boden, Klima und 
Zweck brauchbar sind (siehe Sortenwahl). Keinesfalls ist es möglich, eine 
beliebige Nuß zur Aussaat zu bringen oder solche von ungewisser und 

nicht bewährter Herkunft . . „ , 

Es wird die Aussat an Ort und Stelle und die auf Saatbeeten mit nach- 

l ol ^dem^Verpflsmzraunters^ede ^ yieles für sidl . Hier wurzelt der 

Baum von vornherein sicher auf seinem knüftigen Standort gut em. Jedoch 
-j™ n i« erfahren damit verbunden. Die Nuß kann im Boden ver- 
f m i * Tieren e gefressen werden, auch die Jungpflanze ist allerlei 

Än ÄÄ bis zum Beschädigen durch Geräte und Fuß¬ 
tritten ausgesetzt. Ansleeen der Nuß mitsamt der grünen Schale 

Während „.„benedns An^en der ^ ^ erfuhr ^ dieselbe 
ablehnt, wurde dies früher sehr emp Eg . rf bei Aussat an Ort und 

der Nuß bis znm , Auf |5, ® beit halber 2—3 Nüsse auszulegen, damit man 

Saa* erfolgt 5 - tief. * - - 



Saat kn «ton; O C O « Nli»*«, 

I zeigt die ernte Kniuntufe: aun der 
Spitze dringt Wur/^lknitn,, 



2: Zweite Keimstufe: der B htttproß 
wird sichtbar Hink*). 

3 zeigt die dritie Keimstufe: der Blatt- 
sproß streckt sich, Haupiwurzet treibt 
Seitenwurzeln (rechts). , 


leichter, hirnloser Erde abzudedeen, so¬ 
dann die Saatstelle zu beschatten und 
m it Draiit zu schützen. 

'Die Aussaat auf Freilandbecte zum 
Zwecke des späteren Umpflanzen« erfolgt 
in ähnlicher Weis^. Es muß ein Beet mit 
gutem Boden und in warmer Lage aus¬ 
gewählt werden. Abstand der Reihen 
und Nüsse 15 X 20 cm. Die Nüsse werden 
auf die Naht, nicht auf die Spitze oder 
den Nabel gelegt. 

Das sicherste und wirtschaftlichste 
Verfahren ist es, die Nüsse bereits im 
Herbst in einer Kiste einzusanden ünd 
vorzukeimen (zu stratifizierpn), um sie 
im Frühling auf Beete auszulegen, wo 
sie dann 4—6 Wochen früher keimen. 

Hierbei ist die Gefahr, daß Nüsse nicht 
keimen, geringer, und außerdem hat der 
Sämling dann im ersten Jahr einen be¬ 
deutenden Vorsprung. 

Die Nüsse werden im Herbst in eine 
flache Kiste mit feuchtem Sand in i'—2 
Schichten, die 2—3.cm voneinander ge¬ 
trennt sind, gelegt, die im Keller frost¬ 
frei und nicht über 8 Grad Wärme auf¬ 
gestellt werden, gelegt. Es muß für 
gleichmäßige, schwache Feuchtigkeit ge¬ 
sorgt werden und Vorsorge getroffen 
sein, daß die Nüsse nicht durch Nage¬ 
tiere geffessen werden. Man kann zu 
diesem Zwecke außerdem Giftkörner aus¬ 
legen. Von März ab kann die Tempe¬ 
ratur gesteigert werden. Bis zum April 
erreichen die gekeimten Nüsse eine 
Wurzellänge bis zu 5 cm. In diesem Zu¬ 
stande werden die Sämlinge an der 
Wutzeispitze mit einem scharfen Messer 
um 1 cm pinziert und in -5—6 cm tiefe Rillen auf die Nahtseite ausgelegt 
in einer Entfernung von 20X20 cm. Das Pinzieren ist sehr wichtig, weil die 
fleischige, frostempfindliche Wurzelrübe dadurch verkleinert wird und sich 
mehr Seitenwurzeln bilden. Die Bäume bilden dann keine ausgesprochenen 
Pfahlwurzeln. Nach vier Wochen kommt der Keim aus dem Boden, zu einer 
Zeit, wo die eigentlichen Maifröste vorüber sind. Jedoch ist ein weiterer 
Schütz vor Spätfrösten durch Abdecken mit Erde durch Anhäufeln oder 
Kompost, Torfmull usw. an gefährdeten Tagen angebracht. 

Die Steinnüsse sind keimsicherer als die großen Nüsse, die nur zu 
50—60®/« keimen, noch weniger keimfähig sind die Pferdenüsse, die oft nur 
Keimprozente von 20®/« aufweisen. 

Im ersten Jahr erreicht der Sämling eine Höhe von 20-?0 cm bei un¬ 
mittelbarer Saat ins Freie, und von 30-60 cm bei vorgekeimter Saat. 
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4: Vierte Keimstufe: der Blaitspro« ent¬ 
faltet Blättchen (liuks). 

Rechts: Früher oft empfohlene falwJ»* 
Lage der Saatnuß, auf die Spitze oder 
den Nabel senkrecht gestellt. 

Keim prozeß der Walnuß. 
(Abbildungen nach ,.Dcr deutsche Forst¬ 
wirt“, Nr, 39, Bd. 18, zum Beitrag roo 
CronKfech.) 














. Nr «»« *u.« ..« « 

gfi tr<KkM»be** »»* duz *crabfolg* werde«. 

**” V n7..*.*e Düngung kan« * eir **j- Sämlinge bereit* /um t< rohulen 
»«». • U . (4, . n ^ dr f Au»«** ‘‘»nof« L Abltand von 75 « ff <* -gepflanzt 

„°" d “"* ««■»*■• '«* r d r M .» 

" (•ruh fahr, vor Ot in Austrieb. 


! 

< ^ ß ijpim ■% 

(l’hofo Kummer,) 


w'cru'u- o ••• ■ 

pröbjahr, vor U in Austrieb. 
Da, muH unter '■' .<< vterScho¬ 
nung der Wurzeln ge*<bdiea. 
Geschnitten werden weder 
Wurzeln, die *ehr empfindlich 
vind. noch die Triebe. Die 
Sämling« können nach Schnei¬ 
der« auch bi* zu 2 Jahren, 
aber nicht langer, auf dem 
Saat beet bleiben. Er emp¬ 
fehlt. sofern ein Pinzieren 
cii*r Keimlinge nicht erfolgte, 
in der 2 . Augtislhrilffe da« Ab- 
stechen der Pfahlwurzel mit 
einem Pflanzspaten bei einer 
Hefe von 15 cm, wobei er *«*- 
drUdtlhh bemerkt, dall dann 
die Stellinge «brr nod» ein 
Jahr tttif dem Her» hlnbm 

müssen- 

Ill der Baumwhole er* 
reichen die Pflntizen dann im 
2. Jahre nach dem Neijdlan- 
zen eine Höhe von Uber I m. 
Will matt den Raum mehl ver¬ 
edeln, ilnnn bleibt der San», 
ling muh noch In 5. Jahr *• 
der Htutm«d»ttle. wo er «d» 
nun Htiirker entwickelt «n« 
eine Hflhe bi* *» 2 " 
erreicht- Kr bekommt 
hier eine Anzahl «« 
Seitentrieben, die zur 
Verdickung de« SU»* 
me* widdig *tnd. D<** 
wegen werden «ie "«* 
ganz vor*idit»g »** 
schnitten, «nd **•* 
find nur bet *urke«n 
Trieb die untere« 
Triebe ganz "<*£' 
nehmen, führendI d£ 
oberen nnr ein 

«•i»**««* t '««35 

Rrsct itn ♦. J«^ r . ^i* 

. die Seitenzweige ^j 
iitrti ihr _..»rt„itMi»«»entt® TB * 


belast • - i«*»ww vnoigen. im >. J a h r m . w T o, “* T *» 

8 ad wird an Ort und Stelle gepfiaan. ^alnußbaun» fertig 

Zan^d* : werden zum Veredeln Saatnässe to* eiai w ^, 
au*?- t. «* Stammbüdoer eigne* Bad if«Srt 

,, , «*W. d* •*-*«*«* Sr £££%£ 


nigra . <«>• 



r»i%aclUi| ft»ff W«l*«.0renM)I(k»|r rem I. Im nun 5. Jahr. 

|A** Jthm f , 1 Merkblatt de* inmitnt* fftr Obstbau. Daiyerwtit Berlin. 

|l«rekter ProT E. Keamer, Not. IWe) 


Toplveredlung. Ab Mitte Dezember wird der ein- oder zweijährige 
Samhof einer «pattreibenden Sorte eingetopft Es wird eine besonders 
lewhte, h«tmo«r Erde hcrpcstrllt. Die Sämlinge werden nun in ein Warmhaus 
be* 2% (»rad C vorgetrieben. In 5—5 Wochen stehen die Sämlinge im Saft 

Die notwendigen Edelreiser sollen möglichst nur wenige Tage vor dem 
Veredeln grwhnitten werden, was nur bei zu erwartendem starken Frost- 
wetirr vor«erlegt wird oder wenn die Edelreiser bezogen werden müssen. 
Wichtig i«t. daß die Edelreiser gut verholzt sind. Es werden untere «ad 
mittlere Telle von einjährigen Trieben von nicht zu großer Starke ver¬ 
wendet. Triebspitzen sind nicht brauchbar, auch nkht WasserschosselJer 
Markanteil des Reises darf nicht «a hoch sein Es werden hauptsädib* 
Edelreiser von noch nicht tragenden Walnußbüschen verwendet seltenJ"* 
«Keren Standbaumen oder von älteren Bäumen, die zurüikgesihmttea wur- 
den. um frische Triebe für die Edelreisgewinnimg zu 

Edclreiserzeugung werden eigens Walnußbüsche gezogen. - _» 

»ehr die vor Athenen IntXensämlinge auf 4-10 cm 
««d im Topf durch Kopulation ^ Ä 

bleibenden Temperatur von 22—25 Grad C die , VAn ? vv—*>0 cm inner- 
•ustreihen. Die Jnnglriebe erreichen bald eine Hohe vo _ \>r- 

»>«lb 4 Wochen. Wenn die Spätfrostgefahr 'ojvib« jS ^^jSmäßig 
ecllungen ausgetopft und im FreiUnd . einfachste Möglich¬ 
ste oben beschrieben behandelt Es lassen s durchführen. 

Weiten der Winterverodhmg als Handveredlung m Kästen durdifün 

Somit Ist der verpflanzbar« Stelling ü Jahre a . 







r Sämling veredelt ausführlich zu behandeln, da 

cm der Ort, das Veredlung»'«* ^ ^ von geübten Spezialisten 
insl»e»ondere die TopfvemM g^ (JaÄ Buch von SAneiders 43) 


hier nicht 
es 

durcbgeführt werden kann, » ** ' u _ hingewiesen 
und die Schrift tob Prof. Kemmer (4?) nmg 
Hier soll nur der 
Werdegang in kurzen 
Zügen zur Orientierung 
beschrieben werden. 

F r e i 1 a n d v e r c d - 
lung. Audi diese ist 
nunmehr möglich- E» 
sich ein „Geisenheimer 
Walnußokulations * V 
fahren** gebildet. Die ein- 

oder zweijährigen^ Wild- 
lings-Unterlagen-Säm- 
linge müssen mindestens 
ein Jahr vorher nufge- 
schult worden »ein im 
Abstand 1X1 m. Werden 
vorjährige Ellelaugen 
verwendet, kann von Mai 
bi» August veredelt wer¬ 
den. Die grünen Edel¬ 
augen können erst von 

Mitte Juli bisMitteAugust 

veredelt werden. Mit 
einem eigens konstru¬ 
ierten Doppel messer 

wird nu» dem Sämling 
ein Rindenstreifen ge¬ 
löst, ebenso der Rinden¬ 
streifen mit dem Oku« 
ianten mit demselben 
Messer und so genau auf 
die Vemllungsstelle ver¬ 
paßt. Es werden Oku* 
lationen in Bodennähe 
au Sämlingen, aber auch 
solche an Heistern oder 
Hochstämmen in llnlb- 
stamm- und Kronenhöho 
vorgenommen. 

Umveredeln vott . 

H o e h s t ä m m e n. Es lassen sich heute Meister und Jungbiiumo, aber aü« 1 
ältere Wnltiuflbäumc umvercdeln, Das Um veredeln älterer Bäume sol'» c 
nur dann vorgenommen werden, wenn ein tljähriger SHmlingsbaum kein* 
oder sdilechte Früchte getragen hat. Älter als 30 Jahre soll der Baum nicht 
sein, Für dns Abwerfen des Baumes gelten die bekannten Mallnahmen, nur 
mit dem Unterschied, daß das Abwerfen 2 Jahre vor der Umveredlung ** 
geschehen hat, damit die Wunden verheilt sind. Be i älteren Bäumen geschient 


Ein inittnFUlir SOjUhrlffcr W*lmtl!lioctu»i«mm ' 

mk*Gm«t*nti«Im) tnll Ui OktiUtütn umvt»mlrlt m J'JrV ' 
t)le Krmic btitrhf atiiiftchlieltlUh mi* EdcUtiabeii» Am«*ch 

mrn April 1941, * 

(Au« „Zur Gftftdthht* «lur WitlnuHYrrrdlun#" yj* 
SHinHrier»*GrU(^nhrlm in i.Dautadtcr Obstbau 
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2jahrifr Wtb 
d** im kraaiani«*» 
ftdniittK *»rok«*K 


z.ugäste steheagelasesa weiden müsset. 

SelbstbewarzlungToa WaU fiS5 ea 

durch. AbrißTermehfDB y, 

Bislang galt es als Unmögiichkeii, Walnnfi- 
sprosse zur Selbstbewarzlung zu bringen. 
Dieses ist nunmehr Sdineidei^ieiseiLbeini 
und einige Jahre vorher schon Luchan-Brunn 
gelangen. Luckan schnitt 2jährige Walnnfi- 
sämlingre am 10. April auf 5 cm zurück- Die 
gebildeten neuen Triebe erhielten im Juli 
einen Ring aus rostfreiem Draht; danach 
wurden sie mit band 35 cm hoch angehäufelt. 
Nach 2 Jahren wurden im Frühjahr, Ende 
März, die Stöcke (Abb. links) freigegraben, Es 
zeigte sich mit wenigen Ausnahmen eine 
überraschend gute Wurzelbildung an den 
Trieben, Die nun gemachten Abrisse wurden 
aufgeschult. Sie entwickelten sich zu nor¬ 
malen Hochstämmen* die den Winter 1919/40 gut überstanden. Auch die 
Abrisse mit kaum sichtbaren Wurzelanlagen entwickelten sich gut 

Dreijährige Walnußsämlinge wurden ebenfalls auf 5 cm herunter* 
grMhmtten und 13 cm tief wurde die 'Wurzelrübe in 
2* 3 und 4 Teilstriche gespalten, Zeit Marz/April. Die 
offenen Schnittstellen wurden mit Bautnwachs ver¬ 
brühen. Im nächsten Frühjahr war die Wurzelbildung 
erfolgt (Abb* links)* 

Pflanzung. Pflege and Schnitt 

Die Pflanzung erfolgt auf alle Fälle stets im Früh¬ 
jahr. und 2—3 Wochen vor dem Austrieb* das ist je 
nach Jahreswitterung von Mitte März bis Mitte April, 

Es kommen entweder Hochstämme oder bei der 
St rauch walnull Büsche oder sogenannte Heister zur 
Auspflanzung. Wie wir oben sahen, ist der Walnuß- 
hochstarom 6 Jahre alt, wenn er verpflanzt wird. Das 
erschwert das gute Anwachsen und flotte Wachstum 
im Anfang sehr. Je jünger die Pflanze ist, desto besser 
wächst sic an und desto flotter ist ihr Wachstum. Des¬ 
halb sind Heister zum Pflanzen vorzuziehen. Unter 
Heister versteht man verschulte Sämlinge im Alter 
von 3— 4 Jahren, wo der Stamm noch nicht fertig aus¬ 
gebildet ist* Sie haben auch den Vorteil, daß sie bil* 
liger sind und daß die Baumschulen schneller das not- ^ 

wendige Pflanzmaterial erzeugen kann. Wir sollten also nach Möglichkeit 
Heister pflanzen. Die Krone können wir dann in gewünschter Höhe ziehen* 
Es sei besonders darauf hingewiesen* daß man die Seitentriebe des Heisters 

') Bilder mit fr*uodli<ti*r Ce**k*if jm ***<*««* * 

»I.. .w 7*.nrfenft fftr Ohst*, eift- tt*<i Gartenbau» Dresden, September iw. 
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metimng durch Spaltung 
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. m , ändern eher längere Zeit kurze Triebe 
Hiebt zu früh völlig wegoimmb ■ ^ fördern. 

itebeo iiöt, um die StammverdMku * ^ pflanzen wie «Ui* Baum- 

N«k der beengen w cnJ . AUmäblid» kommt man aber 

lödier gemacht in einer Tiief« von • . j„, Obstbau dieses Ausmaß,» 

davon ab und macht doppclte Bodenlockerung, wo 

nur noch in AusnabmefallejJjoJ^en za lockern sind, bei ßelawin* 
nicht gerade harte tiefere ®°jL;- äA . dann aber lieber auf größerem 
der obersten bcbicbt an der O gegeben ist, daß die Pfahlwurzel 

lläcfienraum, ausreichend, wen ick( f, n |< ann . Es wird dann danach 

der Walnuß normalerweise « j,.# Wurzelreiche» ausgeworfen, 

nur eine flache Pflanzroub e (Holländern) kann auch gleichzeitig 

Bei der doppelten B JJ d ^“^J ejn#I f e hl zur Boden an reiche rur.g eingestreat 
“lÄTÄ. W*Nidit aber dürfen Stalldnag, 
werden, auch erdl f^ «Sdüncer unter die Pflanzen eingegraben werden. 
"ÄTÄÄ““ dringend in notwendigen Fallen, 
Matt , f. . ,; n i„ r „ r |. n d Vorhandensein von verhärteten 

SS »H Serif C en, Plenen, da die«, den. 
wälitlntdürlhhe Miiglidikeile» gibt, in den entetan.lenen Spalten 
n»d kK den Boden in grollen Tiefen *. durcbdnngeo, ohn e da« »dt 
wie in ßautngruben Wasser ansammelt, das gerade für den Walnußbatim 

*° Na A* dem"Pflanzen muß darauf gesehen werden, daß die Pflan*«tell~ 
genügend feucht bleibt. Dies ist durch Gießen und Bodenbedeckung za 

frr ßdm Pflanzen werden weder Wurzeln noch Triebe geschnitten. 

Die Pflanzweite soll mindestens bei gewöhnlichen HoihstnmmwalnU»*«*» 
*5-20 m betragen, bei Straudiwalnllssen 6-10 m. Zwlschenpflnti/ungro 
können mit anderen Obstarten erfolgen, auch Unterpriniir.ung von llusrl* 
nüssen, kurzlebigem Steinobst und Beerenobst ist bis tum 35. I^bm*j«hrr 


d^nkbftr 

Die Pflege des Walnuflbaumes Ist, wenn Anzucht, Veredlung und Pflan¬ 
zung sorgsam und richtig durchgcfUhrt wurden und der Standort richtig 
gewählt wurde, sehr elnfnth, 

Der Walnußhnum reguliert sein Wachstum völlig selbsttätig, se daß 
grundsätzlich von Schnitt keine Rede sein kann. Audi aus dem Grunde, 
weil die Bildung der weiblichen Blllteuknospen und die Fruchtbildung stet» 
an den Triebenden des Zweiges erfolgt. Man würde nur das Fruchtholz 
absdtnelden. Ist es notwendig, Korrekturen vorzunehmen oder beschädigte 
oder trockene Zweige zu sdineldcn, dann darf das nur In belaubtem Zu¬ 
stande geschehen. ♦ 

Größere Baumwunden durch Ritdcschnitt frostbeschädlgter Xste und 
durch ausnahmsweise notwendig werdende Verjüngung sind mit Wndtstoer 
oder Banmteer *tt verschließen. Größere Risse worden auszemontiort. 


/ Ernte, Behandlung und Verwertung, 

Die Walnuß reift je nach Gegend, Lage und Klima von Anfang Septem*, 
ber Ws Ende Oktober, Der Zeitpunkt der Reife zeigt sich darin, daß di« 
fleischig« grüne Schale platzt und die Nüsse entläßt. Häufig kommt es vor, 
daß mau, um die Nüsse früher abliefern zu können, die Nüsse bereits mit 
den grünen Schalen heruuterschlHgt, oder um sie vor Diebstahl zu schütten, 
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oder es kommt vor. daß eia Teil noch in dea grünen Schalen am Baume 
sitzt, '» eil die Walnüsse nicht alle aaf einmal reifen. Jede vorzeitige Ernte 
ist eine Notlösung und sollte möglichst unterlassen werden. Betas Herunter- 
sciiäitn der Nüsse in den grünen Schalen werden nicht selten die Fruchi- 
hotzanlagen beschädigt und wird deshalb die nädhstjährige Ernte gefährdet. 
EaBt sich das Schlagen nicht amgehen, dann muß es sehr vorsichtig, mit 
sogenannten „Schwingen“ vorgenommen werden, das sind an den Enden 
«ehr öiinnu. schwingende Stangen, die womöglich auch noch umwickelt werden. . 

Noch nicht von der Schale gelöste Nüsse müssen erst für kurze Zeit an 
den Ofen gebracht werden, bis sie sich selbst lösen. Auf keinen Fall sollen 
die NüSse mit Gewalt aus den grünen Schalen gelöst »-erden. 

Di 1 ? aas der grünen Schale gelösten Nüsse werden nun sofort in 
einem Bottich mit Wasser vermittels eines Besens kurz gewaschen und 
dann an der Sonne oder bei mäßiger Wärme am Ofen oder Herd abge¬ 
trocknet. so daß äußerlich keine Feuchtigkeit mehr za sehen ist 

Häufig werden die Nüsse gleich nach dem Waschen geschwefelt, um Pilz¬ 
befall zu verhindern. Bei sachgemäßer Behandlung, guter Lagerung and 
Tor allem ausreichender Ausreifung am Baume ist das nicht nötig. 

Die Fristhnüsse werden nach dem Waschen und Abtrocknen sofort luftig 
gelagert. Man schüttet sie zunächst nur flach auf Hürden oder am Boden 
auf und sieht zu. daß sie in Luftzug kommen, und wendet von Zeit zu Zeit 
d»e \u«c, damit sie allseitig trocknen und sich nirgendwo Schimmel test- 
w!*t So verfahrt man mehrere Male. Schließlich kann man s*e in sehr 
N.i»ke (Zwiebelsäckel, besser ia Netzen an zugiger Stelle aufhangen, 
h, Walnuß Anbaugebieten findet man von alters her noch Nufeyenher, so 
, p c .ub a. d. Mosel, deren Böden und Wände aus Latten bestehen, so 

durch die Abgabe des Wassers aus Schale und herneu, der bis zu *>•/. 

W \ r vT VenTendungszweck der Walnüsse ist mannigfaltig. Der Rohgenuß, 
der früher von der Bevölkerung hauptsächlich zu Weihnachten Bedeutung 
hctir. hat durch die neue Ernahrungserkenntms, die erweiterte Fr,jh- imd 
%rhr an VcrhreUung gewonnen und damit audi die Nadifrag. 
nach Walnüssen, insbesondere den großfrüchtigen Sorten, zngenomtnen. 

Im Haushalt werden die Nüsse sonst zu Backwerk verwendet. In Tn- 
dus^Tie und'Gewerbe "finden sie Verwendung bei der Herstellung von 

mJSSÄ, U Ä l« ««<> Nüfcüikh. d«*«*™ 
IS'Ä,, a.n t 1-f 

n. r ' Wahniftol pehört ,» den feinsten Pfl.n^nölen 
d,e«r n *<un, 'J'f s ^„ *^L<k««rV »nd S. 1 ..C sehr begehrt. I» de« 

auch für iioil , , v Frvfcht modi/.intsch \Wendung 

Teilen. «MW D« Holr h,t seht hohe« Wett 

findet. Audi ist die Walnu Nußkerne und geben rund 

3 » “ klt « 

v & 
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fkr Wtlftuti (Jnglan « regia). Dte grUnei i Priidi Inhal vn »mit ««*! 

4>« rriftn fr ftttfiii? *d»rm ' f J'lioi#» (* |f f 

150 Stück. Ein 20jilliriger Walnußbaum trügt 1000 bi« 5000 Nu««e. M 
»trigpndcm Alter vermag ein Walnußbaum bi» xu 20—30000 Nu««r tu 
tragen. 

Je Baum und Jahr rechnet man nach dein «tnlislisihrn Diirrlnuhntit mil 
einer Ernte von 15~20 kg, Dirne Zahlen können aber kcinrsfnlU für einen 
zukünftigen Walnußbau Anhalt»|>unkt »ein, well durch die VerlH***erungrn 
aie F,fn!CB «ich auf da« Doppelte und Mehrfache »teigem werden. Baume 

f t[««biir<m Alter vermögen in einem Jahr 6-N Zentner Nu*»e tu 
tragen glndi 300 bi« 400 kg. 

CruüdÜHii^ !**?*Ernteertrllge: „Von einem t ha großen 
!*i kimn™ ill*ul* ** ^'^bmgnfliliigcn tilteren WalmiHbiiumen bestanden 

f rM ^ »WA TW kg trockene Nuß* 
Die«« Eiwrißmen» ^5«' Mn< ^ Rohfatt, d. V.) geerntet werden. 
•# kf Fiweifl/h« ür tU 1 *«!kht ©twa der Hülfte einer mittleren Rapsernte 
SS‘ l//hfl , KiJrn "«»“ 30-24-/. Rohprotei« (Fiwe.ßK 
feti/b« mit einem Wer? R g ,, ’ ,a " ,1 * u rine Olnuiheute von rund 7 d/ Rem* 
werden 4,2 dz fein.tn« tw, n u , r,,rit RM. Von 763 kg Wnlnullkernen 

ölitenerf ton rund 700 Verknufswert (oho* 

nicht wie der l”? t ^ rM ' Beachtlichen Krtriige die Walnuß 

Bei einer 73j«hriLn 5 * ont,, ' rn 50 Jahre und Ringer liefert. 

dle«er Art gerechnet Jlli? kann mit 43 Jahresernte« 

N«t««ng durch Iandwlrf»d, n T<ii 7°?)* ,n , dcn er * tc « 20 )*» hrrn nocl ! £j? 

kommt. Dazu kommt nodf liÄ Unkulturen, teil» auch gürtnertschcs 
kina mit eine«, H 0 SJjJ** le»*n*««do liolrertrag. Der Walnnflan mt.ef 
verkauf rechne«, * VOtt 20000,— HM./Im allein heim Frischnuß* 
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Sthädea. krank beite* . 
und Schädiiase. 

* Lmz Hauptsache sind es 
F rast- und W interschadea. die 
ain meisten bisher bei Wal¬ 
nüssen aaf traten und zu 
sthafien machten- Durch diese 
entstehen am Stamm und an 
den Asten mehr oder weniger 
riefe F rostrisse oder 
Frostspaiten, oder auf 
der Rinde sogenannte 
Frostplatten tdas sind 
Frostschäden- wobei sich 
größere Teile der Riude ab- 
Jösrn». Meist gehen Frost- 
platten und Frostrisse zu¬ 
sammen. Diese Schaden wer¬ 
den nm einem Gemisch von 
lehre mit Kuhfladen «uge- 
»mchrn. damit die Rinde und 
da* Holz nicht austrocknen. 

Im Suntnrr wird dann nach 
Beseitigung diesesAufstriche»' 
die Wunde mit Baumteer 
WachMrer oder Baumwachs 
behandelt. 

Andere Sdiadigungen sind_ . beo KT Astteile, Aste und 

wh*rrw legender, so ■ • ^ ‘ . Rückschnitt bis aufs gesunde 

<**. bck.»<Mt. De, RndtsAnitt 

t BW« n.d 

kann., oder sie treten nnr*«> Ä bei den 

lung hier ketnen pra Mi , bon „ n d Läuse, auch einige Raupenarten 

tierischen Schadhn^n - Mil Schäden, allenfalls noch in 

treten w«M ■die reifen Nüsse bedroht. So ist es die 
Baum schul _ a Walnüsse auf dem Lager bedroht. Durch Ans- 

E£*£ w3Ä «*•»-* VOT *““ “ a 

Nikotin fnkt n». *« Motten nndl E ick RS, nclte n nnd d« 

lediltlitk djn «'f-T IX Mü^sind bck.nnietntnBo« S t.A Mnte, 






IV. 

Die Mandel 

(AmygdaU» communis L.» 


Verbreitung und Bedeutung. 


N.. 

EfiT.riir »“l n“/#,, W.I. .od Hawlmiti U...1 Welk..«»* a .d, 

Mundeln t>i >fuaf m eUt über im März-April steht die Mandel 

tu ^er^rosafarbenen Blütenprucht, de» Pfirsich nodt übertreffend. An der 
Mo^ der Nabe, im Rbehital, «» der Bergstraße M<ben Darmstaritund 
Hridellwrgj und in der Pfui/, aber aud, in viele« .Seitentälern des Nedcars 
«sw bis /um Kaiserstuhl sehen wir. meistens in den sonnigen Me,nberg- 
antagen, aber aud. in der Ebene noch eine große /ab dieser Baume, die 
/ T sdion redit «It sind. Ihr Wudis ist etwa der des Pflaumen bäume#, cr- 
reidit auch seine Höbe, Die alten Pflanzungen zeugen audi davon, daß der 
Baum ehemals redit verbreitet gewesen und wie so vieles, in den letzten 
lahrzehiiten vernachlässigt wurde. Die sehr frühe Blüte bringt es wohl mit 
sieh, daß sich die Meinung verbreitete, daß die Mißerfolge nuf Erfrieret, 
derselben zurüdezuf Uhren seien. Die Mandel teilt dus Hdiiihsal mit vir kn 
anderen deutschen Gewächse^ deren Anbau sidt angeblich nicht mehr 
lohnte und. deren Früdit« billiger vom Ausland® zu beziehe», sind und 
dessen leben, Blüten- und Befruditungsbiologie man nicht kannte. 

Der volkswlrtsdinftlldie Wert aber ist von großer Bedeut,mg, wurden 
19f 1 dodi noch 11 WO t Im Wert® von 21 571000 Mark »IngefUhrt. 


Der gesiiiicJheitlidi« und Nahrungswert ist nicht zu unterschätzen. Die 
Mandel enthält 40 -55*/» Fett und 15-21 "/n hodtwertlges Eiweil! und 
13*/• .Stärk« (100 g ergeben 550 Kalorie«), 

Es wird aus der MuncJol feines Speiseöl gewonnen, Die Verwendung im 
Haushalt ist mannigfaltig, so zu Gebüeken und allein gegessen. Audi rti 
Heilzwecken wird die Mandel bzw, Ihr Ol verwendet, 


Das Holz des Mandelbaumes ist sehr hart, teilweise muh farbig gemasert. 

Die Literatur Uber den Mandelban kann man als mehr als spärlich 
bezeichnen. Ausgezeichnete* Material hat Zsdmkke tut? in der Pfälzischen 
Heimatkunde (44) llliar den Pflllzlsdien Mandelban mit großer Sachkunde 
ziiscmimeiigetragen, das wohl das beste Ist. Goethe-junge bringen in ihrem 
Buch über Strauch- und Sdinleiiobst (5) and, eine Abhandlung über die 
Mandel. In Ohsthaiilehrhilciiern stellt so gut wie uidits. In der Neuzeit sind 
die Veröffentlichungen von Sdinnderl-Gelsenheim im Deutschen Obstbau 
(4h) über die Befrtichtungsvut'hHltnisse bemerkenswert und außerordentlich 
erfolgversprechend, desgleichen ein Absdinilt bei HmllefT-Sd,ander! in der 
Arbeit Uber Befrnchtungsbhdogte der ObstgewUdise (6). 

Zwhokke berichtet, daß Im Mittelalter in der Pfalz wahre Mandelwälder 
anzutreffen waren, tn alten Beschreibungen Isi darüber zu lesen, daß es 
dort „über die Mallen viel Mandeln gab, daß auch ganz Deutschland davon 
gespeiset wird . , 
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Arte* ad Sorte*. 


Der Mandelbanra ^Gemeiner Mandelbaum oder Amygdalus commiiiiis 
oder auch Promis Amygdalis*. tritt in verschiedenen Varietäten anL u. a. als 
süße und bhtere Claudel. Die bitteren gellen als die wilde Stammart. Sie 
enthalten das Amygdalin, als dessen Zersetzungsproduki mit Wasser die 
Blausäure auf treten kann, aber nur giftig bei Genuß in größeren Mengen 
(50 —60 Mandeln werden angegeben! wirkt Man unterscheidet im- übrigen 
hart- und dünnschalige Mandeln, letztere werden Krachmandeln genannt. 
Am meisten trifft man die hartsdialige Mandel mit süßem Kern am die einen 
ganz ausgezeichneten Geschmack besitzt. Die Baumschule Späth bietet eine 
_Zartschalige Krachmandel“ an. Reife Ende August-Anfang 
September, eine schon seit Jahrhunderten bekannte Abart der gemeinen 
MandeL Schale ist dünn und mit den Fingern zu zerbrechen. Kern süß und 
wohlthmeckend. Starker Wuchs, dankbarer Träger. BHite.. entgegen vielen 
anderen Sorten, spat, zusammen mit den Blättern (die meisten Sorten 1 
blühen vor dem Biattriebl, Hieraus mag man eine bessere Frostsicherheit 
dieser Sorte entnehmen. 

Botanisch werden 5 Abarten der Mandel unterschieden: 

1. Die PfirsichmandeL Prumis Amygdalis. 

2, DieSieiumandel, Amygdalis communis dulcis. Sie weist eine harte 
Schale auf und enthält einen süßen Kern. 

% Die Krachmandel, Amygdalis com, fragilis, (Oben bereits be- 

wcfcriebenJ 

4 . Die Bittermandel, Amygdalis com, amara, Schale sehr hart, Kern 


H 


bitter. 

t.roßfruchtige Mandel, Amygdalis communis macrocarpa (nach 
(ketbc]tiii|r). 
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"•*'**'1'*' iZfhltH illgemi-iaen Wa* -turn, d*»ftir aber 
b.»»e «»4 »toArn im *«*r *«*lrt •«• ' * (j|f Ut frah ^,,ig am Flaue. 

kiAt treibend- tiae _ J .* f ,* fejt9 Bluten und ituAte. 

Die W««wth«« bringen m ~ u Stock- and Wur*elau**AI**«-, di- 

«* t— 

“nür'Ä ^Äinr*. k,..v »•.«, 

i lüh?.* bmcr in 4er Pfalz bekannt, in einzelnen Baumen ange- 

SSÜTd Steliu iS •«« SM"» »t'l ««m-lirc» Iwm.»«*««<» •“* 

f “ *,L Stein- und Billcrmnndcln «fcdelL . 

Äi< r «“ 

• '»•* wi'lM.lind.(»l.i*, .•!»■"•» nM.t »-*** 

« F /■> ,(.. w ,i| < | tt# f|| r ( )ie ht. Julienpflau®® nidit zu treffen, die er für 

*rvSl. «™^h. Kndc Juli bl» Anfang Aug.i.t dnfd. Okuln-.n. 

“'ÄtÄÄ* heute I» der FM* nur und. Heuige Mandel- 

fOftettd .« . i «« M /»-..fla. TI» arJaisi« «!(«#/*“ t 1 1 1 «I t*' Hfll J» tl «Ir 


JJttrkbrlmer U.rt«*.llge", .druBe H.rl«f,.llge“. .Prinre#j,.n.W- 
feine Krndimuildet) und ein oder znel Serien »en BHlermandeln ebne 
«altere Bezeldmung. 



MaiMlftlmrlnni 
T,tntr«f Z'öMita »Irr #"»*• ..PrlBratMt”, rtufcf«t wildu* *ir>r Nnrl»> ..I r M«*i 
<*«*, OMtbiu/vnf«, „Da# Ktraudi. tnul Hitmtrm.l.»« ’. Verl«* Iteititald. VI ie.l»*0ce » 


0«dbe*Junjr« nennfn noA einig« Sorten: 

J>« Dame*", fteMtnMfliff fruchtbar, Blute nad» und nndt eintretend. fast 
«lief einen Monat dauernd, aotrUt bei NntblfrlWton nadk dieser Angabe 
Immer einen Teil der Blllten tlodi noch zur Brfruditunf bringende ..I.e 
FJot", mit mitfelgroflen, rntut gefHrblen Blllten. über llerknnft dieser Setten 
laasen siA die Verfasser nicht aus. 


Blllten* und BefrurfittingaverhliHnls'ie. 

Dl« Frage, weshalb bisher die Tragbarkeit der Mandeln so svhlrcht sei, 
wurde damit beantwortet, dnH die Bltlle wegen Ihres frühen Krsdteinena 
im Febrnar/Mür*, teilweise Itn Januar sthnn, durch Frost \rrnbbtet wtlrde 
Audi sei der Bannt selbst gegen harte Krüste empfindlich. Entgegen letzterer 
Ansehauung iat aber festgestellt, Hall die Mandel winterfester ist als der 


; •> A. SAanderl «eilt fe«. 4A »ikmid ftmdtom, wdN*«« «fl. 
2 “‘ r # Mandt-lu gar onin oder nur »ensr reimen hauen. 

• e» Ruckg«.gdef Pfälzer Mandeibao« begrub er folgt: w«« 
, -r imer.-Vubaametbodea, £ v.ege* der IateuMvjermug d« Weinbau« 
d J- 4« Import« billiget Mandeln aus dm MmelmeerUnderu. 

W«e»tU* «t aber die F«*stellt«*g NAanderls. daß die Ercracsausfälfe 
;.um durdi TspatWte eotstebe*. ^eiat- Vergebe .44») »m, das dent- 
luh naA- 


SA ander 1 teilt mir mit. daß bei riAtiger Betretiung der Mruidcdban 
d -rAaus lohnend betrieben »erden könne. JedoA hallen s»A die Mehr¬ 
zahl aller Mandelsorten als selbststeril, ilm selbsiunfruchtbar emipsfß. 
-F-* tU daher zu empfehlen beim Anbau nh uodi mAt blüTenbiolopisA 
bsarbeitetea Sorten sie als selbststeril za betrachten, d. h. SortengetnisAe 
— und die in i»ruppen zu mehreren Baumen nahe genug beeuiander — 
und in Nahe mn Bienenständen“ zu pflanzen. 

Du* Steintnandel ist tübrigens ein jiaturlk'her Bastard“ ruisAen 
PfirsiA und Mandel, und demaaA eine PTirsiAmandel) von Schauder! naA 
rueijiihrigem Evpertment einuandfrei an einem Baum in LorA Rh. als 
hochgradig selbstfruchtbar er»iesen »orden. Er sAreibt, daß da- 
durA die Ss>rte ein so zuverlässiger FniAtbrmger ist, daß der Besitzer 
gerne ul»*r *lie leivbie Harte der SamensAalen hinwcgsieht. 

An« eigener Erfahrung »eiß tA die Steinmandeln, um »elAe es siA hei 
dem nebenstehend«* Photo handelt, das iA gegen lOto aufnahm, zu 
schätzen l* t«t die einzige Mandelart, die man damals in relativ größeren 
Mengen erntete und kaufen konnte, sehr »ahrsAeinliA »egen ihrer 
Selbst fmAlbarkeit, 

Dir Kraehmnn<leln » Prinzefimandeln sind dagegen selbst- 
steril. d h selbstunfnwhlbar. F.inzelbütime »-reden deshalb niemals tragen. 

Diese Nortr t*l stets mit anderen zusamtnenzupflanzi'n. Sie bedürfen der 
I remdbrfruAtung. rmstehendes Bild zeigt einen Steinmandrlbaum aus 
ilrn \rr«mhen von SAanderl. (Abb. I und 2.1 Den Rienen »urde die Rolle 
der l'renidltestnubung dadurA übertragen.daß von ihnen der von *>0 fremd- 
•«rtigen Bluten der Prtnzeßntandel vor das FlugloA gesAiitrete Pollen in 
dm Baum getragen »urde »nd dieser nunmehr erstmalig trug. 

In den Prtnzell* 
ntandethanml Abb. 

^1. der II Jahre »in- 
friiAtbar »ar, 
nnnir ein Blüten* 
slratill der amlern 
Mandel in die Kro¬ 
ne gehängt, wo¬ 
durch ebenfalls 
erstmalig eine Be- 
frtiAtung hetvor- 
gerttfen » urde und 

es siA dabei 
herausstellte, daß 
es siA um etue 
wertvolle Sorte 

der «Pfälzer Pr In* ^ 

zeftmandel" Hand- uaNoHergrwnd, <Ukin*erW»l*H*»e. Ksne»«»*) 

«U. ^ 

9 Nwtihttt 















t. Bis 1956 unfruchtbar gewesener Man- 
delbaum, fruchtbar gemacht durch 
Einschütten des Pollens von 50 fremd- 
sortigen Mandelblüten in das Flug¬ 
loch eines benachbarten Bienen¬ 
standes. 


üiS ist ocnanaeri aurdtiaus 
beizupflichten, wenn er auf 
Grund so eindeutiger posi¬ 
tiver Ergebnisse sagt, daß es 
zu wünschen wäre, daß die 
Baumschulen in den Wein¬ 
baugebieten die Heranzucht 
der Mandelbäume wieder auf- 
nebmen. Dies freilich muß 
richtig geschehen. Zschokke 
läßt sich ausführlich über 
große Fehlschläge nach Pflan¬ 
zung von Neuanlagen aus, 
die -auf falsche Sorten- und 
Unterlagenwahl und falsche 
Veredlungsmethoden zurück¬ 
führen waren. 

Wenn Bäume nicht in 
uppen zu mehreren Sorten 
zusammengepflanzt werden 
können,sondern allein stehen, 
ist zu empfehlen, sie wegen 
der besseren Befruchtung mit 
Unterlage 
später die 



2. Ein Zweig desselben Baumes (Bienenversudi). 


zweite Pollenspendersorte durch Okulation 
in die Krone zu veredeln. Schanderl sagt, 
daß die gefürchteten Eisheiligen bei Man¬ 
deln keinen Einfluß haben, weil die Blüte 
längst vorbei ist und die Früchte bereits 



5- 11 jährige* Kradimandelbiium (PrinzeBmandel) 
j d 16 . MfrB * tbar ’ 80 daß man bis 1937 nicbl 
7 dau es sidi um eine sehr wertvolle Sorte handelte, 
rnoiten gebracht durch Einhängen eines Zweiges 
einer fremden Sorte in einer Blechbüchse. 

(3 Photos: Schanderl) 
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angesetzt haben, wenn für geeignete Pollenspender und selbstfruchtbure 
Sorten gesorgt wurde. 

Boden, Klima und Lage. 

Mit Bezug auf den Boden ist die Mandel keinesfalls anspruchsvoll, Sie 
wuchst auf trockenem Boden, in südlichen, steinigen Lagen, leichten Beiden. 
Beim Pflanzen ist jedoch für gute Bewässerung bis Anwuchs zu sorgen. 

Der Anbau geschieht meistens und tunlidi in Südlagen, Weinlagen und 
solchen, die diesen ähneln, an sonnigen, geschützten Lagen und in lockerem, 
tiefem, kalkreichem Boden (Lößlehm u. a. ausgezeichnet geeignet). Nasse 
und kalte Böden, verträgt der Mandelbaum nicht. Wo warme Lage und 
lockerer, warmer kalkhaltiger Boden geboten werden und gegen I'rostein- 
wirkung auf die Blüten in etwas höherer Lage, also nicht gerade in kalten 
Tallagen oder an zugigen Ecken gepflanzt wird, wird der Baum sidicr audi 
noch an vielen anderen Orten fortkommen und ausreifen. Für die Rede 
ist warme Lage aber Voraussetzung und ein langer Sommer bzw. Herbst. 

Zschokke sagt mit Hecht, daß die Mandel selbst im intensiven Weingebiet 
noch viele geeignete Stellen zur Anpflanzung finden kann, an Rändern er 
Weinbergswege, an Böschungen und Raine, wo heute oft nur Dorngestrdpp 
wächst, am Saum der Kompostplätze usw. Er beriditet von ihOjahrigen 
Mandelbäumen. Ich selbst hatte in gepachteten Weinbergen der Bergstraße 
mehrere alte Mandelbäume, die aber alle sehr vernachlässigt übernommen 

waren. 


Pflege und Düngung. 

' p fleKe und Düngung ist wie bei Pfirsichbäumen und Walnüssen. Starken 
Schnitt beiden. Trockenholz stets entfernen, auslichten, kalken, zu starke 
sXstoffdüngung auf jeden Fall vermeiden. Einzelne Mandelbaume kann 
mm auch gegen Frost durch Sackleinen schützen, unten aber offen lassen. 
Ev“ SSi «leid, morgens mit kaltem Wasser d,e B n en £ 
spritzen, um schnelles Auftauen zu verhindern. Auch an Sudwanden als 
unregelmäßiges Spalier anzubauen, hier besonders reizvoll du 
herrliche frühe Blüte. 

\ Anzucht. 


=$5 

in ihrem Heimatlande in die kr g & . , 1000 ug urne kommen dort 

und Stelle durch Okulieren wie2T P sAlossteHnlagen inDeutschland 

auf t ha Jedoch k ®" nt ^^"^fXannt. Empfehlenswert ist, in dieser Art 

mcht sind mir nrTnnd Stelle in 3 m Entfernung zu legen und dann zu 
die Kerne an Ort und »teile m . , bieten gic her bekommen können. 

okulieren. Reiser wird man aus Hochstamm pflanzen. Säm- 

Man kann die Mandel als Busch-, Halb-und Hodistam^p & __ g m auf 

ling und auf Mandel jeredel , er wenjger günstigen Lagen wird auch 
St. Julienpflaume veredel ' Wänden vogeschlagen. Das Spalier 

SerlÄg“; HÄÄ«* »W »»•> 

ÄKS»*.* 


91 








t Ertrage. 

«>b., die tu" 

-k a ri tC K Ge rf end ObstsSauen schöne Mandeln ansgestellt gesehen, aber 
jährlich bei . der Hausgemeinschaft in großen Mengen deutsche 

auch manchen-Wintermit der Hau ^ Sp äter habe ich sie auch in 

Menget voV^Zeidner zu guten Preisen von der Bergstraße bezogen. Die 
Erträge waren ungleichmäßig, einmal wegen Unkenntnis der Befruchtungs- 
Verhältnisse, sodann aber sicher auch wegen mangelnder Pflege. Denn man 
sieht leider heute noch sehr wenig Bäume, die tatsächlich gut gepflegt 
werden. Meist führen sie ein ärmliches Dasein in den Weinbergen, werden 
nicht beschnitten, altes Holz steht in Massen an. Von Düngen usw. ist ja 
selten die Rede. Da können dann auch die Erträge nicht i on Bedeutung 
sein. Auch die Sortenfrage liegt sehr im argen, und sehr viel findet man 
unveredelte Bäume. Heute ist es sicher, daß man bei planmäßiger Zucht- 
und Pflegearbeit in der Mandel wirklich noch eine deutsche Zukunft hat. 
Man sollte so Vorgehen, wie Schönberger und Schneiders bei der Walnuß 
vorgegangen sind. Die Züchtung spätblühender, frostharter und kurz¬ 
reifender Sorten ist also eine dankbare Aufgabe für den Praktiker utid 
die Wisenschaft. 

Goethe und Junge berichten nach Schlegel, daß 10—IIjährige Mandel¬ 
bäume in Österreich 6—12 Ztr. grüne Früchte gebracht hätten. Schneiders 
hat sich in den letzten Jahren um die Erforschung der Befruchtungsverhält- 
nisse sehr verdient gemacht. Er hat bewiesen, daß nicht der Frost für die 
Ernteausfälle verantwortlich ist, und zeigt, wie regelmäßige Ernten erzielt 
werden. Weiter unten darüber mehr. Die Erträge mögen eher denen der 
Haselnüsse gleichkommcn, ein Baum vermag 3—6—10 kg Mandeln zu 
tragen, ^ohl auch schon in Ausnahmefällen mehr. 

Es wäre wirklich angebracht, daß man der Mandel wieder größere 
entwid^Ite SAenkte ^ lm Laufe der Zeit daraus einen Wirtsdiaftsbaum 
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V. 

Die Edelkastanie (Marone) 

(Cnstouiu vescu Guertncr) 

Verbreitung. 

Voll der Edelkastanie wird im allgemeinen ungcnoimnen, daß sie als Baum 
Südeuropas in Deutschland nur im besten Weinklima gedeihen und Früchte 
trugen könne. Wenn wir in'diesen Gebieten auch heute noch ansehnliche und 
prächtige Pflanzungen von Edelkastanien linden, und zwur nicht nur als 
Einzelbuum, sondern auch in größeren Beständen, so ist diese Anschauung 
nur bedingt richtig. Um Dürkheim in der Plulz, bei Heidelberg, in Schries¬ 
heim an der Bergstraße und an vielen anderen Stellen des Gebietes bube 
ich herrliche Pflanzungen von Edelkastanien, teils waldartig, gefunden. 
Erst später mußte ich mich davon überzeugen, daß der Baum auch in nörd¬ 
licheren und nicht ausgesprochenen Weinbaugegenden nicht nur fortkommt, 

sondern auch Früchte trägt. . 

Vielleicht hat Baron v. Solemacher, der kürzlich verstorbene Vorderer 
auf dem Gebiete des Obstbaues, nicht unrecht,'wenn er in einem mir vor¬ 
liegenden Briefe an Obstbauinspektor Schaal - der mir freundlicherweise 
Einsicht verschaffte - schreibt: . . es wird gelingen, die Kastanie über 

die Walnuß zu stellen.“ v. Solemacher hat insofern Berechtigung zu diesem 
Ausspruch, als er sich um das Auffinden wichtiger Typen bzw. Sorten und 
deren Kreuzungen bemüht hat, die für unser Gebiet geeignet sind und 
deren Früchte voll zur Reife kommen. Wir kommen an anderer Stelle noch 
darauf zurück:. Während die Heimat der Edelkastanie Asien ist und der 
Baum im Mittelmeergebiet sehr verbreitet ist und dort große Ernten bringt 
und ein hohes Alter erreicht, ist er in Deutschland auch außerhalb der 
Weinbaugebiete nicht ganz unbekannt. Standorte wurden bis an die Ostsee¬ 
küste herauf ermittelt, aber auch in England, Schweden und Norwegen 
kommt der Baum vor. Goethe-Junge berichten von einer Kastamenallee am 
Schloß Blankenburg im Harz, auch von Standorten in Mecklenburg. In 
unseren südlichen Mittelgebirgen geht die Edelkastanie bis zu 700 m hinauf, 
m Kärnten und Tirol bis 900 m, in der Schweiz und Unteritahen bis 1200 ra, 
in Südfrankreich bis 1300 m ü. d. Meeresspiegel Berzina berichtet im 
„Deutschen Obstbau“ von Edelkastanien im Landkreis St. Po ten, wo sich 
im rauhesten Teil auf einer Anhöhe bei dem Anwesen des „Spitzer- 
Bauern“ ein Hain von 50 Edelkastanien an einem Hang befindet, die regel¬ 
mäßig tragen und im Alter von 80-100 Jahren, einem Stammumfang von 
5 m und einer Höhe von 15-16 m jährlich etwa 400 kg Ertrag bringen. Im 
Winter 1928/29 sind einige Bäume eingegangen, dagegen blieben sie im 

Winter 1939/40 unbeschädigt. (Siehe Abb.) ., 

Nach Mitteilung von Obstbauinspektor Schaal-Stuttgart befinden sich 
Edelkastanien auf dem Besitze von Aldinger/Burgholzhof bei 
Aber sonst finden wir in Württemberg auch noch eine Anzahl Baume bis 

auf die Schwäbische Alp hinauf# , * » j « 

Baron v. Solemacher hat selbst auf seiner Besitzung im Rheinland einige 
zukunftsreiche Typen gezogen als auch für deren Verbreitung an anderen 
Stellen gesorgt. So handelt es sich um frühreifendc Sorten and uni so¬ 
genannt! japanische Kastanien. Von letzteren pflanzte Ktsdicid/Pranken- 
berg, Westerwald, einige an. Derselbe baut dort in 280 m Höhe einige früh- 
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großfrüchtige 


reifende großfruchtige 
Sorten, die sehr frucht- 
bar sind und ausreifen. 

Etscheid arbeitet fast 2 
Jahrzehnte an der Zucht 
der Edelkastanien. Erbe* 
richtet, über 20 Sorten in 
Arbeit zu haben. 

Freiherr v. Münch- 
hausen gibt in den „Mit- Jpyjjjy 
teilungen für die Land- 
Wirtschaft“ September WmMET 
1942 Bericht von seiner 
Anpflanzung an der Un- 
strutinNausitz/Gehofen, 

die 1920 angelegt wurde %£? 

und 1928 erstmalig trug. 

Die Pflanzungen an den 
Höhen haben sich be- 

währt, die im Tal sind , ^ • /•y-, 

eingegangen. Wie bei - ~ 

allen Obstbäumen, haben CP^^TStefeWT^-^- '.»Epaa 
auch die Edelkastanien ■KdaKjyt^? 
unter den letzten stren- 

gen Wintern gelitten. SfQ*. 

v. Münchhausen hat be- r » 

stimmte Sorten für an- R5f jfcr^r^..AWv->» j 

bau würdig gefunden, wo- ■T n ‘^p' ~ 

rüber im Abschnitt über TIMmA m 

Sortenwahl berichtet ist. ^ 

- Forstmeister Scholzel 
berichtet miT von Edel- , 

kastanien bciDanzig. Ins- “sÄlSC ,?""Ä£ 
besondere ist es Heiligen- (Photos Brezina, „Deutscher Obstbai 
brunn bei Danzig, das 

r5il d S fk d,Ü ' 2 !?“ b“ ee 011 Edelkastanien bra' 

F.fiAte 50 Jakre , al ! e Bihm,e »»fweist. Die Bäum. 
Fruchte, wenn auch in manchem Jahr nicht voll aus 

erreichten m günstigen Jahren die Größe wie Ungar 
erreichten diese auch im Geschmack. Sodann weist^er 
in Danzig-Langfuhr and einen im Olivaer Schlnfir» u 
im Alter von 100 Jahren. Auch H^r R bdlIo ? park 
Heiligenbrunn. Die Bäume in Heili<r P nh aUm ™ j^ ng ^ 
Opfe, gefallen, and, de “ 

Durch emen Umsiedler aus Estland dlt - j 
L andwirtschaft“ anreete Edelkast*n^ ’ er m ,^ en ’ 
orten von Edelkastanien im Forstamt^ 211 . Ve £ e< ^ n i ( 
Forstmeister Dietze teilt mit daß - ara b Revier J 
Fl ä d. e von 25 a“„Ä Ä^me™ ? 

abSf^wÄ^om"Teil f 5“ 1,er ™ Baumschule- 
absolut frosthart 
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feihaden ausgehalten. Der Ertrag an ausreichenden Samen ist mittel.“ „Es 
ist festgestellt worden, daß einzelne Edelkastanien sich in einer vom Stand¬ 
ort der alten Kastanien wesentlichen Entfernung selbst besamt buben (an¬ 
scheinend durch Vögel). Audi innerhalb der Flüche sind einzelne wenige 
Jungpflnnzen entstanden durdi Naturbesamung.“ 

Prof. Dr. Wiedemunn beriditet in seinem Budi „Die schlechtesten ost¬ 
deutschen Kiefernbestände“, Berlin 1942. „Verblüffende Erfolge , hat (’»<>- 
lieimrat Bier in Sauen (Lausitz) mit der Edelkastanie erzielt, die dort als 
Unterbau selbst auf recht armen, trockenen SUdhüngen viel besser uls die 
benachbarten Budienunterbauten wuchst.“ 

Auf Anfrage teilt die Baumschule L. Spüth-Berlin mit: „Es ist ohne 
weiteres möglidi, in unseren klimatischen Verhältnissen auf geschütztem 

Standort Edelkastanien 
heranzuziehen, da die 
Pflanzen in jedem nahr¬ 
haften und humoseriGar* 
tenboden gedeihen, ln un¬ 
serem bekannten Arbo¬ 
retum in Berlin-Baum¬ 
schulenweg haben wir 
eine ältere Pflanze, die 
alljährlich fruditet. — Bis 
1941 hattedie Baumschule 
in den Pflanzzeiten Früh¬ 
jahr und Herbst Stämme 
und Büsche vorrätig.“ 
v. Münch hausen bezog 
seine Edelkastanien¬ 
pflanzen in verschiedenen 
Sorten von Hermann 
Hesse, Weener. 

Eine alte Edelkastanie xnit einem Stammumfang von fast 5 in Wert und Bedeutung, 
(Photos Brezina, „Deutscher Obstbau“, Seite 106,1940/bzw. 1941) # 

DieEdelkastanic wird 

ein mächtiger Baum; von Kennern wird gesagt, daß sie schöner und mächtiger 
als die Eiche ist. Sie wird nicht nur als Fruchtbaum,sondern auch als 
Waldbaum und insbesondere als hervorragender landschaftlicher Schmuck 
gewertet. Die Bäume erreichen ein sehr hohes Alter, durchschnittlich 
300-400 Jahre. Ihr Umfang ist groß. In Dannenfels sollen nach Goethe- 
Junge Bäume mit 10 m Umfang stehen, am Genfer See mit 13 m,in L g 
land ein solcher von über 15 m und am A na soll ein berühmter alter 
Edelkastanienbaum mit unbestimmbarem Alter mit einem knifaiig . 

50 m stehen, der innen hohl ist und eine Schafherde mit Hirten aur 

^DeT Nahrungswert der Edelkastanie liegt in ihrem hohen Gehalt an 
hochwertigen Kohlehydraten (Stärke und Zucker) mit etwa «•/• “” d ^ 

Gehalt des ebenso hochwertigen EiweiHes mH über 6 /''“"‘V’Kvdrät 
eehalt von etwa 4%. Diese Verteilung anteilmäßig zwischen Kohlehydrat, 
Fett und Eiweiß stellt eine ganz ideale natürliche Nahrung dar. Deshalb 
bildet sie in vielen südlichen Ländern auch die Grundlage der 
Spesen und findet sie zu einer Unzahl von Rezepten Verwendung, hm 




, . e^uAeneres Nahrungsmittel läßt sich gar nicht denken. 

besseres und «u seghd ßj^^ame im Volk hauptsächlich als „heiB a 

Bei uns ist ja all e emei , I(he w i r d sie besonders im Wimer auf d en 
Marone bekannt un besseren Küchen und insbesondere aber in 

Straffen die Edelkastanie sehr bekannt 

Freibdf e weniger n aus deutscher Erzeugung. Aber das soll und wird sicher 
2 kommen Auch der Mineralgehalt ist sehr wertvoll, der bei 1,4 bis 
TsGesamtnährsalzen zur Hälfte aus Kali besteht zu fast einem Fünftel 
aus Phosphorsäure und im übrigen alle wichtigen Mineralien aufweist. Der 
Kaloriengehalt wird mit 932-1135 in 500 g angegeben. _ 

- Die Edelkastanien werden in südlichen Landern auch in das Brot ge¬ 
backen oder als Mehl mit Milch genossen. _ 

Das Holz der Edelkastanie ist sehr wertvoll, sowohl als lisdiler- wie 

auch als Bau- und Geräteholz. 

Da wir in nicht zu ferner Zeit mit guten neuen Sorten, Typen und 
Kreuzungen rechnen können, die sich bei uns in Deutschland einbürgern 
und auch hier die Befruchtungsverhältnisse wesentlich klären, kann damit 
gerechnet werden, daß die Edelkastanie in den Weinbaugegenden und 
darüber hinaus in geschützten Lagen im ganzen Reich Verbreitung findet 
und doppelten Nutzen als Frucht- und Holzlieferant stiftet. 


Beschreibung. 

Die Kastanie gehört zu den Eichengewächsen. 

Der Baum wird bis 20 m hoch. Die borkige Rinde ähnelt der Eichen¬ 
rinde. Er treibt stark Wurzel- und Stockausschläge. Seine Vermehrung ge¬ 
schieht echt aus Samen, kann aber auch durch Wurzel- und Stockausschläge 
und Veredlung derselben erfolgen. # 

Die Blätter sind glänzend dunkelgrün auf der Oberfläche, unten hell¬ 
grün, lang zugespitzt, gesägt, schmal. 

AcWh. B i^ en nK erSdie ni ei L alS v. duftende Kätzchen En de Juni, die in den 
mSen^H Blatt tVi erV ° rkomme11 , die männlichen Blüten am 
Blüten Wsen 5 i N«rhp eib l( ^ e u- am Rispenteil. Die weiblichen 

Fruchtbecher verwachsen. & ^ V ° n Deddjlätte ™ geschützt, zu einem 

h™«“” bekannten BoBkastanien. Sie 

sind mit einer zähen rotbraunen J n" ™ ei b ‘ s drei Nttssen ' Diese 
die Hüllen auf nnd entlassen die Stänien"“ 8 “' Be ' - der Reife pla * ze ” 


* Arten und Sorten. 

Die Edelkastanie ist in verschied**,^ A , , , 

uns aber nur die von wirtschaftliche w bekannt. Es interessier 

Früchten, die sogenannten Marone^. ^ großen, wohlschmeckend 
kastanien. Diese sollten auch zur Veredln^ grofifrü chtigen, gelben Ed< 
v. Münchenhausen/Nausitz nennt f n lie 5 b ® nutz * werd en. 
dort bewahrt haben: ■ , , g nde französische Sorten, • die si 

die Früchte sehr groß und unübert^ffln^m^esAm ^ udltträger ’ frü hre 
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Fruditzweig der Edelkastanie. 


(Photo: C. R. Jelitto) 


2. Do r 6 de Ly o n f 
niüHiger WudiH und 
Fruchtbarkeit, FrUchte 
groß und schmackhaft. 

3. Numbo, sehr 
wüdisig, rciclierFrucht- 
träger, Früchte mittel¬ 
groß, schmackhaft. 

4. .Paragon, 
wüchsig, Fruchtbarkeit 
gut, FrUchte mittelgroß 
und sdimackhnft. 

Die von ihm • ge¬ 
nannte groüfrüditige 
„Deutsche“ empfiehlt 
er nicht zu pflanzen, 
da die Früchte husel- 
nußgroß würden. 

v. Soleinacher hat 
sogenannte Japanisdie 
Kastanien eingeführt, 
die Etscheid-Prangen- 
berg/Westerwald wei¬ 
terzüchtete. Es handelt 
sich nach Angaben um 
5 Sorten, zwei davon 
wurden nach Antweiler 
gebracht. Eine Sorte 
davon, auf tragbarem 
Baum stehend, zeigt 
schwächeres Wachstum 
als die europäischen 
Sorten, Zweige und 
Blätter sind dünner. Gegen Spätfrost widerstandsfähiger als europäische 
Sorten. Drei andere frühreifende Sorten haben sich dört bei 280 m Meeres¬ 
höhe als ausreifend und fruchtbar erwiesen. Uber die Befruchtungsverhält¬ 
nisse teilt Etscheid mit, daß zwei davon selbstunfruchtbar sind, eine selbst- 
fruchtbar und sehr guter Pollenspender, so daß die drei Sorten in einer 
neuen Anlage zusammengepflanzt eine gute Fruchtbarkeit gewährleisten. 
Etscheid kreuzte auch die besten Sorten untereinander, um bessere Sorten 
zu bekommen. Jedoch liegt noch kein Abschluß vor. 

v. Solemacher hat sich in der Sortenfräge sehr verdient gemacht. Jedoch 
harren seine fleißigen Arbeiten noch def Vollendung und Veröffentlichung. 
Er schreibt von einer Sorte, die Anfang bis Mitte August zu reifen beginnt, 
die er „Quatember“ nennt. 


Blüten- und Befruchtungsverhältnisse. 

Wie bei der Haselnuß, der Walnuß und der Eiche handelt es sich bei 
der Edelkastanie um einen Windblütler, d. h. der Blütenstaub der männ¬ 
lichen Kätzchen wird durch Luftbetregung oder durch polleneintragende 
Insekten gelöst und durch die Loft auf die weibliche Narbe getragen, 
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Blütenzweig der Edelkastanie. 


(Photo: C. R. Jelitto) 


Männliche und weib-* 
liehe Blüten stehen hier 
verhältnismäßig nahe. 

Die blütenbiologischen 
Verhältnisse sind bei 
uns noch recht wenig 
bekannt. Rudloff- 
Schanderl haben sie in 
ihrem jüngsten Buch 
überhaupt nicht er¬ 
wähnt. Aus den Bemer¬ 
kungen von Etscheid 
hören wir, daß es selbst¬ 
unfruchtbare Sorten 
gibt, und solche, die 
selbstfruchtbar und 
g ute Pollenspender 
sind. Dies veranlaßt uns, 
in Zweifelsfällen stets 
mehrere Sorten zusam¬ 
men in Gruppen zu 
pflanzen, wie bei den 
anderen Nußfrüchten 
zu verfahren und auch 
der Bestäubung durch 
Insekten (Bienen) Auf¬ 
merksamkeit zu schen¬ 
ken. 

Wir wählen wind- 
geschützte, sonnige La¬ 
gen, mit warmer Luft, 
im hügeligen Gelände, 
das auch steinig und 
sandig und mäßig feucht 

sein kann. Tiefe Lagen scheiden in allen Fällen aus, auch nasse und schwere 
Böden. Der Boden soll kalireich sein, kann auch im Verhältnis zum Kali¬ 


gehalt kalkreich sein. Kalkböden ohne genügenden Kaligehalt verträgt 
angeblich der Baum nicht. Richtige Auswahl des Klimas und der Lage ist 
deshalb ausschlaggebend, weniger der Boden. Der Baum ist durchaus ge¬ 
eignet, trockene, hängige, südlich geneigte, sonst weniger wirtschaftlich 
verwertbare Grundstücke zu bepflanzen. 


Vermehrung 

Die Vermehrung durch Samen erfolgt, wie dies bei den Walnüssen be- 
sdmeben wurde. Man kann auch im Frühjahr direkt ins freie Land legen. 
Außerdem können aus Wurzelausläufern und Stockausschlägen junge 
Pflanzen gewonnen werden, die man am besten veredelt. 

Die Sämlinge werden im 2. Jahr verschult. Auch hier wird verfahren. 

Tü 6 - 1 * SlC werden dann aa * nochmaliger Verschulung 

als Heister oder Hochstamm ausgepflanzt. 

Die Entfernung der Bäume beim Pflanzen muß 15—20 m betragen. Wie 
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sainmcngepflunzt, wenn es sich nicht eSwnnüf v ® r8diiedcnf! **>rten zu- 
Sorton handelt. ,Ctlt einwa ndfrei uni selbst fruchtbare 

Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt daß die , . 

Früchte auch der Edelkastanie völlie ühnlir* ^ oß ^ asla,,,t! > we «n die 
Familie, den Ahorngewächsen angehört dcslmll !’ emer f U, ! Z anderen 
edlungder Edelkastanie auf die RoßkasLt in . n, ‘ Qudl kdne Ver ' 

dies nur erwähnt, weil vor kurzem dasselbe (mVf M 1 ™ 11 We j den * sci 
diese Weise der Edelkastanie durch diese ^ u 7 ^' Um . fll,f 

Verbreitung im rauheren Kima zu verschaffen. ° Untcrlage K r ‘ J ß«rc 

Pflege und Staudortswahl. 

Die Pflege der Bäume ist sehr wichtig, weil dadurch der Ertrag wesent- 
l.cli erhöht werden kann. Obwohl der Baum Trockenheit verträgt, trägt 
doch Bewässerung, zusammen mit der Düngung, insbesondere mit Kali/zur 
guten F ruchtbi düng bei Der Schnitt beschränkt sich auf gutes Auslichten, 
damit Fruchtbildung und Fruchtreife gleichmäßig vonstatten gehen. 

Wegen der späten Blüte ist der Baum vor Spätfrösten gesichert und 
von dieser Seite keine Gefahr zu befürchten. Deshalb ist der Anbau bei 
richtiger Sortenwahl und Auswahl einigermaßen geeigneter Lagen in 
unserem Klima durchaus kein Problem, um so mehr, als an den Boden 
keine speziellen Ansprüche gestellt werden. Außerdem hat der Baum wenig 
unter Krankheiten und Schädlingen zu leiden. Lediglich eine Wurzelkrank¬ 
heit, die Tintenkrankheit, bei welcher der Saft am Stammgrund ausfließt 
und sich tintenartig verfärbt, ist einigermaßen gefährlich. Die Krankheit 
scheint durch einen Pilz verursacht zu werden. Sodann ist noch der 
Kastanienwickler zu nennen, der die Früchte aushöhlt. 


, Ernte und Ertrag. 

Die Ernte erfolgt im Oktober bis Mitte November. Dieser späte Ernte¬ 
termin ist der Grund, weshalb in weniger günstigem Klima oder in kühlen • 
Jahren die Edelkastanien nicht immer ganz ausreifen. Deshalb ist die 
Kultivierung frühreifender Sorten von ausschlaggebender Bedeutung für 
die Zukunft des Anbaues der Edelkastanien. Da solche Sorten zu erwarten 
sind, kann also fürderhin der Edelkastanie eine größere Verbreitung ge¬ 
sichert werden. 

Um die Reife nicht zu verzögern, werden die Früchte teilweise bereits 
mit den Hülsen, ehe sie platzen, abgeerntet and zum Nachreifen auf Haufen 
gebracht und mit Laub bedeckt. Die Früchte müssen dann mit einem Holz¬ 
hammer aus den Hülsen geklopft werden. Sonst läßt man sie besser wie 
die Walnüsse am Baum reifen, was sich am Platzen der Hülsen zeigt. 

Nach der Ernte müssen die Edelkastanien auf luftige Speicher, am 
besten auf Roste, geschüttet werden und dauerndem Durchzug ausgesetzt 
und öfter umgeschaufelt werden, damit sie genügend Wasser verlieren und 
nicht schimmeln. Erst wenn sie hifttrodeen sind können ne in didcere 
Schichten gebracht und versandt werden. Der Verbrauch vesdi.cht ab Ende 
November bi, Dezember. Bei rithliger Behandlung halten 
noch viel länger, bis znm Frühjahr. Stellenweise werden die Edelkastanien 
nach der Ernte auch künstlich in Rauchdorren getrocknet. 

Als Ertrag werden von Brezina/St. Pölten 50-100 kg je Baum angegeben. 
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Bebauet die (Erde 

5eitfd)tift für InnbrnictUioft, Oarttnbau unb Oieblung 
Organ für ben bioiogi(U|en Canbbau 

„Bebauet die Erde sieht den Menschen als Glied in der Kette des 
lebendigen Zusammenhanges von Kosmos urid Erde, Pflanzen- und 
Tierwelt. Sie kündet den Gedanken der reichen, vielseitigen Kultur¬ 
landschaft. Aus dieser Grundanschauung gewinnt sie neue Erkennt¬ 
nisse für die land-, garten- und hauswirtschaftliche Praxis der größten 
Wirtschaft wie des kleinsten Gartens. 


' ln Aufsätzen und Mitteilungen aus der Praxis, immer reich be¬ 
bildert, berichtet und berät „Bebauet die Erde“ über die Fragen der 
Bodenbearbeitung, des Saatgutes, der Düngung, des Obst- und 
Gemüsebaues, der Verwertung, des Maschinen- und Gerätewesens, 
des ländlichen Bauens, der Schädlingsbekämpfung, der Walch und 
Naturpflege. 

„Bebauet die Erde“ bringt in jedem Heft folgende Sonderteile: 
Der monatliche Ratgeber mit den Abteilungen Monatsarbeiten in 
Feld und Garten / Der Kräutergarten / Die Süßmosterei / Vogel¬ 
schutzarbeiten / Bienenhaltung erinnert an die wichtigsten Arbeitern 
in Feld, Garten und Haus. — Die Technik im Landbau unterrichtet 
in Wort und Bild über neueste Maschinen und Geräte aller Art, neu¬ 
zeitliche Bauweisen für Haus, Hof und Garten und gibt nützliche 
Winke und Bezugsquellen bekannt. — Die Tierzucht und Heilkunde 
behandelt die naturgemäße Haltung, Ernährung, Pflege und Heilung 
der Haustiere. — In Für Haus und Küche findet die Land- und Sied¬ 
lerfrau geeignete Winke und Vorschläge. — Der Briefkasten bietet 
jedem Leser die Möglichkeit der Rückfrage und ist ein praktischer 
Gedankenaustausch der 'Leser untereinander. — Die Bücherschau 
unterrichtet über alle wesentlichen Neuerscheinungen. — Die Umschau 
gibt.einen Überblick über die Ereignisse und Entwicklungen im Reith 
und in aller Welt im Hinblick auf den Landbau. Der nzeigen i 
ist das praktische Bezugsquellenverzeichnis zur Deckung des viel¬ 
seitigen Bedarfs in Landwirtschaft, Gartenbau und Siedlung. - Der 
S t e 11 e n-m a r k t ist gerade auf diesem Gebiet ein wichtiger Mittler 
von geeigneten Fachkräften. - Kostenlose Auskunft «n« 1 .Beratung 

können die Leser der Zeitschrift „Bebauet che „^"versi^b- 
leitune erhalten, die Zusammenarbeit mit Muster- und Versuchswir 
schäften, landwirtschaftlichen und Siedler-Organisationen und anderen 
Stellen unterhält. 

Bebauet die Erde“ erscheint monatlich. Bezug zum Preise von 
RM* 5 04 jährlich RM 252 halbjährlich, RM. 1*2* vierteljährlich r 
taiÄst!der?«U g . , Bud.h..dlun f e. and Rvf»™h4u«r. 




